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Einleitung:  Zweck  der  Untersuchung. 


Die  vorliegende  Untersucliung  will  sich  den  bisherigen  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Aussageforschung  organisch  angliedern,  nament- 
lich den  wertvollen  Arbeiten,  mit  denen  William  Stern  der  Aus- 
sageforschung in  Deutschland  die  Wege  geebnet  hat.  Am  engsten 
ist  dabei  Fühlung  genommen  worden  mit  der  Abhandlung  dieses 
Forschers  über  »Die  Aussage  als  geistige  Leistung  und  als  Verhörs- 
produkt«. Das  Wesentliche,  wodurch  sich  diese  Arbeit  von  den 
Arbeiten  Sterns  und  seiner  Schule  unterscheidet,  läßt  sich  in 
folgenden  Punkten  zusammenfassen: 

1)  Die  Versuche,  auf  denen  unsere  Arbeit  beruht,  erstrecken  sich 
nur  auf  das  Schulkind,  also  auf  den  jugendlichen  Menschen  zwischen 
dem  7.  und  15.  Lebensjahr  (nicht  wie  bei  Stern  auch  auf  ältere 
Schüler  und  Schülerinnen).  Die  Auswahl  des  Kindermaterials  ist 
dabei  nicht  so  getroffen , daß  nur  bestimmte  Altersgruppen 
herausgegriffen  worden  sind,  wie  das  bei  Stern  der  Fall  ist^), 
sondern  es  wird  die  Auswahl  so  gestaltet,  daß  innerhalb  der  ange- 
gebenen Altersgrenzen  die  denkbar  größte  Kontinuität  zustande 
kommt. 

2)  Die  Versuche  sind  über  eine  größere  Anzahl  von  Kindern 
ausgedehnt  worden,  als  das  bisher  der  Fall  war. 

3)  Es  wurde  bei  der  Gewinnung  des  Tatsachenmaterials  nicht  nur 
mit  einem  Aussageobjekt  gearbeitet,  sondern  es  wurden  mehrere 
Objekte  zugrunde  gelegt  und  zwar  nicht  nur  zweidimensionale  Dar- 
stellungen, also  Bilder,  wie  bisher,  sondern  auch  dreidimensionale 
Darstellungen,  wie  es  ähnhch  von  Binet  und  anderen  ausgeführt 
worden  ist. 

4)  Es  wurde  nicht  nur  die  bisher  gepflegte  Form  des  Versuchs, 
der  »Bericht«  und  das  »Verhör«,  also  eine  unmittelbar  nach  dem 
Vorzeigen  eines  Bildes  entweder  frei  oder  gebunden  erfolgende  Ke- 
produktion  gefordert,  sondern  den  »Aussage versuchen«  gingen  »Be- 
obachtungsversuche« parallel;  d.  h.  es  wurde  eine  Aussage- 
leistung während  der  Beobachtung  des  vorgelegten  Objektes 
verlangt. 


1)  Aussage  als  geistige  Leistung  usw.  S.  8. 
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Ericli  Schröbler, 


Zusaiiimenfassend  können  wir  also  sagen,  daß  der  Versuch  ge- 
macht worden  ist,  mit  der  von  Stern  vorgeschlagenen  Forschungs- 
methode auf  einer  breiteren  Basis  und  unter  Hinzunahme  einiger 
Modifikationen  der  Versuchsmethode  zu  operieren. 

Neben  diesen  rein  äußerlichen  bestanden  nun  auch  noch  innere 
Unterschiede  in  bezug  auf  die  früheren  Arbeiten.  Die  Auffassung 
der  gesamten  Untersuchung  war  von  Grund  aus  eine  andere.  Mir 
schwebte  von  Anfang  an  der  Gedanke  vor,  die  psychologischen  Er- 
gebnisse der  Arbeit  auf  pädagogische  Probleme  anzuwenden. 
Aussageleistungen  von  Kindern  über  dargebotene  Bilder  und  Ob- 
jekte bildeten  den  Ausgangspunkt  der  Arbeit;  gerade  der  besondere 
Charakter  dieser  geistigen  Leistung  schien  mir  geeignet  für  Beobach- 
tungen in  dem  eben  angedeuteten  Sinne.  Ist  doch  schließlich  der 
psychische  Vorgang,  der  sich  hierbei  abspielt,  ein  Abbild  davon, 
wie  sich  das  Kind  die  Wirklichkeit  erarbeitet,  und  dieser  Vorgang 
der  selbsttätigen  geistigen  Erarbeitung  und  Aneignung  ist  letzten 
Grundes  doch  der  Lebens  Vorgang  der  Schule. 

Im  Sinne  der  bereits  gekennzeichneten  Grundauffassung  der 
Arbeit  wurde  der  symptomatische  Charakter,  der  in  der  Aus- 
sageleistung seinen  Ausdruck  fand,  mehr  berücksichtigt  als  der 
phänomenologische  Charakter.  Von  den  meisten  Autoren,  die  sich 
mit  der  Forschung  des  Aussageproblems  beim  Jugendlichen  be- 
faßt haben,  ist  die  Aussage  immer  mehr  als  Phänomen  betrachtet 
worden.  Die  sicheren  Ergebnisse  der  Untersuchungen  wurden 
weniger  auf  die  pädagogische,  weit  mehr  auf  die  juristische  Praxis 
angewandt. 

Dies  kann  man  jedoch  nicht  behaupten  von  den  Arbeiten 
Sterns. 

Das  wertvollste  und  interessanteste  psychologische  Faktum,  zu 
dem  Stern  auf  Grund  seiner  Aussageversuche  an  Kindern  gelangte, 
war  zweifellos  dies,  daß  das  Kind  sich  die  Tatsachen  der  Erfahrungs- 
welt in  qualitativ  sehr  verschiedener  Weise  vom  Erwachsenen  erwirbt, 
daß  es  sich  bei  dieser  Erarbeitung  der  Wirklichkeit  während  be- 
stimmter Perioden  seines  Lebens  von  gewissen  Kategorien,  die 
gleich  ordnenden  Prinzipien  im  Bewußtsein  herrschen,  leiten  läßt, 
und  zwar  ganz  einseitig  leiten  läßt,  und  daß  schließlich  das  Auftreten 
dieser  Kategorien  in  einer  bestimmten  Eeihenfolge  zu  bemerken 
ist.  Die  Entwicklung  der  psychischen  Leistung  findet  bei  Stern 
ihren  Ausdruck  im  Substanz-,  Aktions-,  Eelations-  und  Qualitäts- 
stadium. 

Es  ist  schon  einmal  darauf  hingewiesen  worden,  daß  es  eine  Tat- 
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Sache  von  eminenter  pädagogischer  Bedeutung  sein  würde,  wenn  es 
gelänge,  mit  Sicherheit  festzustellen,  in  welcher  Weise  die  Kindes- 
seele in  gewissen  Perioden  der  Entwicklung  organisiert  ist  für  die 
Erarbeitung  der  Tatsachen  aus  der  Welt  der  Erscheinungen.  Damit 
würde  tatsächlich  eine  sichere  pädagogische  Basis  gewonnen 
sein.  Stern  gibt  ja  eine  Lösung  für  diese  wichtige  Frage,  aber  er 
gelangt  zu  seinen  Ergebnissen  durch  Versuche  an  verhältnismäßig 
wenig  Kindern;  auch  gründet  er  sich  nur  auf  den  »Bericht«,  also 
eine  Leistung,  bei  der  das  Gedächtnis  ganz  sicher  mit  in  Frage 
kommt. 

Bei  der  großen  Bedeutung  der  Tatsachen,  die  es  hier  fest- 
zustellen gilt,  scheint  es  darum  geraten , aufs  neue  an  diesen 
Gegenstand  heranzutreten  und  die  Ergebnisse  Sterns  zu 
prüfen. 

Es  handelt  sich  also  für  uns  um  folgendes: 

1)  Bestehen  die  von  Stern  aufgestellten,  für  die  Ent- 
wicklung des  Kindes  typischen  Apperzeptionsformen  (Substanz-, 
Aktions-,  Kelations-  und  Qualitätsstadium)  tatsächlich,  bestehen 
sie  insbesondere  auch  dann,  wenn  man  sich  nicht  nur  auf  den 
»Bericht«,  also  einen  Akt  der  Reproduktion,  sondern  daneben 
auch  auf  die  während  der  Beobachtung  selbst  erfolgende  Aussage 
stützt? 

2)  Sind  diese  einzelnen  Stadien,  falls  sie  zu  Recht  bestehen, 
völlig  gleich  zu  bewerten;  bestehen,  was  die  Intensität  der  Aus- 
bildung einer  solchen  Periode  und  ihre  Dauer  anbelangt,  bestimmte 
Unterschiede? 

3)  Ist  es  möglich,  diese  besonderen  Tatsachen  der  seelischen  Ent- 
wicklung des  Kindes  allgemeinen  Gesichtspunkten  unterzuordnen, 
aus  denen  eine  für  gewisse  Lebensperioden  charakteristische  Struktur 
der  Kindesseele  hervorgeht? 

Dies  werden  also  die  großen  Leitlinien  sein,  sofern  wir  den  sym- 
ptomatischen Charakter  der  Aussage  ins  Auge  fassen. 

Betrachten  wir  die  Aussage  rein  als  Phänomen,  so  wird  es  für 
uns  besonders  darauf  ankommen,  die  Beziehungen  zwischen  den 
beiden  Versuchsreihen  »Bericht«  und  »freier  Beobachtung« 
herauszuarbeiten  und  psychologisch  zu  interpretieren.  In  dieser 
Beziehung  werden  wir  Umfang  und  Treue  der  Aussage,  sowie 
die  Spontaneität  des  Interesses  insgesamt  imd  für  bestimmte  Kate- 
gorien der  Aussage  in  beiden  Versuchsreihen  miteinander  ver- 
gleichen. 
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Erich  Schröbler, 


L Teil: 

Beschreihuiig  der  Versuche. 

A)  Die  Versuchspersonen. 

Die  Versuche,  die  ich  im  Wintersemester  1910/11  und  in  dem 
darauffolgenden  Sommersemester  ausgeführt  habe,  gliedern  sich  in 
zwei  Serien.  Den  Hauptversuchen  geht  eine  Gruppe  von  Vor- 
ver suchen  voraus. 

Meine  Vp.  waren  in  beiden  Serien  Knaben  und  Mädchen  der 
mittleren  Volksschule  zu  Leipzig-Gautzsch i).  Die  Klassen,  aus 
denen  die  Kinder  ausgewählt  waren,  wurden  im  Durchschnitt  von 
35  Kindern  besucht.  Zur  allgemeinen  Charakterisierung  des  Kinder- 
materials sei  bemerkt,  daß  man  weder  von  »Stadt«-,  noch  von  »Land- 
kindern« sprechen  kann.  Die  Verhältnisse  der  nahen  Großstadt  so- 
wohl, als  auch  die  ausgesprochen  ländlichen  Verhältnisse,  die  sich 
zum  Teil  noch  im  Orte  erhalten  haben,  sind  nicht  ohne  Einfluß  auf 
die  Kinder  geblieben.  In  bezug  auf  die  gesellschaftlichen  Kreise, 
denen  die  Kinder  angehörten,  ist  zu  berichten,  daß  etwa  die  eine 
Hälfte  der  Kinder  aus  Arbeiterfamilien,  die  andere  Hälfte  aus  mitt- 
leren Beamten-  und  Kaufmannsfamilien  entstammte;  eine  kleinere 
Gruppe  von  Kindern  genoß  in  einem  Kinderheim  Fürsorgeerziehung. 

Die  Auswahl  der  Vp.  geschah  in  folgender  Weise:  Es  wurden  für 
die  Hauptversuche  von  den  betreffenden  Klassenlehrern  auf  Grund 
einer  Verständigung  zwischen  ihnen  und  dem  Versuchsleiter  18,  bzw. 
9 Kinder  aus  jeder  Klassenstufe  ausgewählt,  18  Kinder  dann,  wenn 
die  Klasse  eine  »gemischte«  war  (also  Durchführung  des  Koeduka- 
tionsprinzips), 9 Kinder  dann,  wenn  die  betreffende  Klasse  eine 
Knaben-  oder  Mädchenklasse  war.  Das  letztere  war  nur  der  Fall 
bei  der  2.  Klasse  (7.  Schuljahr)  und  bei  der  6.  Klasse  (3.  Schuljahr). 
Alle  übrigen  Klassen  waren  gemischte  Klassen.  Es  ist  bei  der  Ein- 
schätzung der  Versuchsergebnisse  als  ein  günstiger  Umstand  zu  be- 
zeichnen, daß  der  weitaus  größte  Teil  aller  Kinder  einer  Altersstufe 
zu  der  Zeit,  da  die  Versuche  stattfanden,  unter  den  gleichen  Schul- 
erziehungseinflüssen gestanden  haben. 

Von  den  9 Knaben  und  9 Mädchen,  die  vom  Klassenlehrer  aus- 
gewählt worden  waren,  gehörten  3 der  Gruppe  der  Begabtesten, 
3 der  Gruppe  der  Mittelbegabten,  3 der  Gruppe  der  gering  Be- 

1)  Eine  kleine  Anzahl  von  Erwachsenen  und  Kindern  dienten  mir  außer- 
dem als  Vp.,  bevor  ich  die  Serie  der  Vorversuche  begann;  die  Ergebnisse  dieser 
ersten  Vorarbeiten  bleiben  unberücksichtigt. 
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gabten  an.  Was  die  Auswahl  der  Kinder  nach  dem  Begabungsgrade 
anlangt,  so  hatte  ich  mich  vorher  mit  jedem  der  Klassenlehrer  dahin 
verständigt,  dabei  genau  zu  unterscheiden  zwischen  der  Schul lei- 
stung,  die  auf  tatsächlicher  Begabung  beruht,  und  zwischen 
der,  die  im  wesentlichen  zurückzuführen  ist  auf  einen  sehr  regen 
Fleiß.  Gibt  es  doch  in  jeder  Klasse  Individuen,  die  ihrer  Begabung 
nach  viel  höher  zu  werten  sind,  als  man  das  nach  ihrem  Schulzeugnis 
erwarten  kann;  denn  für  das  Schulzeugnis  kommt  ja  der  Fleiß  als 
ausschlaggebend  wesentlich  mit  in  Betracht;  Trägheit  aber  rührt 
in  vielen  Fällen  her  von  der  gedrückten  sozialen  Stellung  der  Eltern, 
von  schwer  schädigenden  Einflüssen  eines  ungünstigen  Milieus  usw. 
Auch  der  umgekehrte  Fall  ist  ja  keine  Einzelerscheinung:  ein  Schüler 
von  verhältnismäßig  geringer  Begabung  bringt  es  infolge  großen 


Freie  Beobachtung  (1.  Versuchsreihe). 


Knaben 

Alter 

Schul- 

jahr 

Be- 

gabung 

Mädchen 

Alter 

Schul- 

jahr 

Be- 

gabung 

Artur  V. 

14;3i) 

8 

gut 

Martha  M. 

14;6 

8 

gut 

Alfred  T. 

14;2 

8 

mittel 

Elsa  E. 

14;5 

8 

mittel 

Paul  P. 

14;4 

8 

schwach 

Frida  B. 

14;2 

8 

schwach 

Erich  W. 

13;8 

7 

gut 

Martha  B. 

13;2 

7 

gut 

Kurt  K. 

13;2 

7 

mittel 

Elly  W. 

13;1 

7 

mittel 

Eudolf  G. 

13;8 

7 

schwach 

Martha  P. 

13;0 

7 

schwach 

Erich  K. 

12;4 

6 

gut 

Edith  K. 

12;4 

6 

gut 

Kurt  F. 

13;0 

6 

mittel 

Dora  W. 

13;6 

6 

mittel 

Eichard  M. 

12;2 

6 

schwach 

Lina  M. 

12;5 

6 

schwach 

Kurt  G. 

11;0 

5 

gut 

Martha  K. 

11;8 

5 

gut 

Erich  M. 

11;1 

5 

mittel 

Marianne  B. 

11;8 

5 

mittel 

Artur  K. 

10;5 

5 

schwach 

Gertrud  K. 

11;7 

5 

schwach 

Kurt  M. 

10;0 

4 

gut 

Erna  F. 

10;9 

4 

gut 

Wilhelm  P. 

10;2 

4 

mittel 

Elsa  I. 

10;3 

4 

mittel 

Karl  P.' 

10;9 

4 

schwach 

Helene  B. 

10;2 

4 

schwach 

Paul  H. 

9;9 

3 

gut 

Margarete  V. 

9;5 

3 

gut 

Karl  D. 

9;1 

3 

mittel 

Doris  J. 

9;11 

3 

mittel 

Paul  H. 

9;8 

3 

schwach 

Elsa  L. 

9;5 

3 

schwach 

Joh.  M. 

8;9 

2 

gut 

Frida  P. 

8;9 

2 

gut 

Walther  P. 

8;6 

2 

mittel 

Hedwig  M. 

8;1 

2 

mittel 

Alfred  B. 

8;2 

2 

schwach 

Martha  M. 

8;2 

2 

schwach 

Emil  U. 

7;4 

1 

gut 

MagdaleneF. 

7;9 

1 

gut 

Paul  G. 

7;10 

1 

mittel 

Martha  S. 

6;  11 

1 

mittel 

Wilhelm  T. 

7;3 

1 

schwach 

Lotte  B. 

7;9 

1 

schwach 

Summa:  24  Knaben.  Summa:  24  Mädchen. 


1)  Die  hier  in  Anwendung  gebrachte  Altersbezeichnung  entspricht  der 
von  Stern  vorgeschlagenen.  14 ;3  bedeutet  darnach  14  Jahre  3 vollendete 
Lebensmonate;  dieser  Bezeichnung  werde  ich  mich  durchgängig  bedienen. 
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Fleißes  bisweilen  zu  guten  Schulleistungen.  Die  Einordnung  der 
ausgewählten  Kinder  in  die  drei  Begabungskategorien  erfolgte  also 
nicht  rein  äußerlich  nach  der  Schul leistung,  sondern  auf  Grund 
gewissenhafter  Überlegung  unter  Herbeiziehung  und  Berücksichtigung 
aller  jener  oben  angedeuteten  Faktoren. 

Es  wurden  insgesamt  144  Schüler  zu  den  Versuchen  heran- 
gezogen, 72  Knaben  und  72  Mädchen.  Auf  jede  der  8 Altersstufen 
kommen  9 Knaben  und  9 Mädchen,  jedesmal  3 gut  Begabte,  3 mittel 
Begabte  und  3 gering  Begabte.  Wie  später  dargetan  werden  soll, 
gelangten  4 Versuchsreihen  zur  Ausführung;  Versuchsreihe  3 und 
4 gehören  zusammen,  so  daß  die  Kinder  insgesamt  in  3 Gruppen  ein- 
geteilt werden  müssen.  Darnach  ergibt  sich  nebenstehendes  Bild. 

Die  entsprechende  Übersicht  für  die  geleitete  Beobachtung 
(Versuchsreihe  2)  bleibt  hier  unberücksichtigt,  da  auf  diese  2.  Versuchs- 
reihe in  der  vorliegenden  Untersuchung  nicht  eingegangen  werden  soll. 
Dies  wird  einer  späteren  eingehenden  Behandlung  Vorbehalten  bleiben. 

Für  die  3.  und  4.  Versuchsreihe  ordnen  sich  die  Vp.  wie  folgt: 


Bericht — Verhör  (3.  und  4.  Versuchsreihe). 


Knaben 

Alter 

Schul- 

jahr 

Be- 

gabung 

Mädchen 

Alter 

't;*  o 
^ tr 

^ £ 

1 

Be- 

gabung 

Karl  F. 

14;3 

8 

gut 

Margarete  D. 

14;l 

8 

gut 

Karl  B. 

14;0 

8 

mittel 

Lotte  K. 

14;0 

8 

mittel 

Johannes  K. 

14;3 

8 

schwach 

Margarete  H. 

13;11 

8 

schwach 

Willi  H. 

13;3 

7 

gut 

Helene  W. 

13;7 

7 

gut 

Alfred  G. 

13;1 

7 

mittel 

Hedwig  L. 

13;5 

7 

mittel 

Rudolf  J. 

13;4 

7 

schwach 

Martha  H. 

13;3 

7 

schwach 

Otto  A. 

12;3 

6 

gut 

Hertha  M. 

12;3 

6 

gut 

Kurt  V. 

12;0 

6 

mittel 

Ella  K. 

13;3 

6 

mittel 

Franz  K. 

12;5 

6 

schwach 

Elly  S. 

13;5 

6 

schwach 

Otto  L. 

10;9 

5 

gut 

Martha  S. 

11;3 

5 

gut 

Erich  K. 

11;9 

5 

mittel 

Elsa  K. 

11;5 

5 

mittel 

Max  B. 

11,3 

5 

schwach 

Martha  T. 

11;9 

5 

schwach 

Karl  S. 

10;5 

4 

gut 

Emilie  S. 

10;7 

4 

gut 

Willi  M. 

10;1 

4 

mittel 

Elsa  P. 

10;2 

4 

mittel 

Willi  R. 

10;4 

4 

schwach 

Johanna  B. 

9;11 

4 

schwach 

Erich  K. 

10;0 

3 

gut 

Charlotte  B. 

9;8 

3 

gut 

Otto  R. 

9;6 

3 

mittel 

Gretchen  L. 

9;7 

3 

mittel 

Kurt  M. 

9;7 

3 

schwach 

Frida  H. 

9;2 

3 

schwach 

Otto  N. 

8;4 

2 

gut 

Elisabeth  L. 

8;5 

2 

gut 

Karl  Z. 

8;2 

2 

mittel 

Bora  S. 

8;3 

2 

mittel 

Alfons  D. 

8;0 

2 

schwach 

Elsa  P. 

8;8 

2 

schwach 

Otto  W. 

7;4 

1 

gut 

Elisabeth  S. 

7;4 

1 

gut 

Oskar  R. 

6;11 

1 

mittel 

Martha  G. 

7;6 

1 

mittel 

Kurt  W. 

7;0 

1 

schwach 

Luise  H. 

7;9 

1 

schwach 

Summa:  24  Knaben.  Summa:  24  Mädchen. 
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Wenn  ini  Laufe  der  Darstellung  die  Bezeichnungen  Ober-, 
Mittel-  und  Unterstufe  angewandt  werden,  so  ist  das  in  folgen- 
dem Sinne  zu  verstehen: 

Als  Oberstufe  mußte  ich  auf  Grund  meiner  Beobachtungen  und 
Versuchsergebnisse  die  drei  obersten  Klassen,  also  8.,  7.  und  6.  Schul- 
jahr zusammenfassen;  als  Mittelstufe  die  drei  folgenden  Klassen; 
als  Unterstufe  das  erste  und  zweite  Schuljahr.  Wie  schon  gesagt,  ist 
diese  Aufteilung  keine  willkürliche;  sie  wird  bedingt  durch  Ent- 
wicklungs-Einschnitte. Ganz  besonders  deutlich  — dies  mag 
beiläufig  schon  jetzt  erwähnt  sein  — trat  dieser  Unterschied  zwi- 
schen Unter-  und  Mittelstufe  hervor,  also  zwischen  dem  2.  und 
3.  Schuljahr.  Die  Durchschnittsalter  für  Ober-,  Mittel-  und  Unter- 
stufe sind  für  die  beiden  Versuchsreihen  der  vorliegenden  Unter- 
suchung aus  folgender  Übersicht  zu  ersehen: 


Freie  Beobachtung 

Bericht  (Verhör) 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Oberstufe 

13;5 

13;5 

13;2 

13;2 

Mittelstufe 

10;  2 

10;  6 

10;6 

10;4 

Unterstufe 

7;11 

7;10 

7;7 

7;11 

Es  sei  im  Anschluß  an  diese  Übersicht  noch  einmal  kurz 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Durchschnittswerte  des  Alters  für 
Ober-,  Mittel- und  Unterstufe  bei  Sterns  Versuchen^)  nicht  Mittel- 
werte aus  einer  kontinuierlichen  Folge  verschiedener  Altersstufen 
sind. 

Es  sei  ferner  erwähnt,  daß  überall  da,  wo  von  einem  bestimmten 
Schuljahr  geredet  wird,  das  abgeschlossene  Schuljahr  gemeint  ist. 
Ein  rein  äußerhcher  Grund  ist  dafür  maßgebend : die  Untersuchung 
fällt  teils  in  die  Periode  eines  zu  Ende  gehenden  Schuljahres,  Februar, 
März,  April,  und  in  die  ersten  Wochen  eines  beginnenden  Schuljahres, 
Mai  und  Juni.  Man  wird  mir  vielleicht  entgegenhalten,  es  sei  ein 
Mangel,  daß  nicht  auch  die  eben  in  die  Schule  eingetretenen  Kinder 
mit  in  den  Eahmen  der  Untersuchung  hineingezogen  worden  wären. 
Dies  geschah  mit  Vorbedacht,  weil  die  Erforschung  gerade  dieser 
Epoche  so  außerordentlich  wichtig  ist,  daß  ihr  später  ganz  besonderes 
Interesse  geschenkt  werden  soll. 


1)  Stern,  Die  Aussage  als  geistige  Leistung  und  Verhörsprodukt,  Über- 
sicht S.  8. 
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B)  Die  Objekte  der  Aussage. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  bildete  nicht  ein  Objekt  die  Grundlage 
für  unsere  Versuche,  sondern  es  wurden  insgesamt  G Objekte  ver- 
wandt und  zwar  drei  zweidimensionale  und  drei  dreidimensionale  Dar- 
stellungen. Man  muß  sich  vor  Augen  halten,  daß  es  gewagt  ist,  ein 
einziges  Objekt  zur  Grundlage  einer  derartigen  Untersuchung  zu 
machen.  Man  muß  sicher  damit  rechnen,  daß  die  individuellen  Be- 
ziehungen der  einzelnen  Vp.  zu  dem  einen  Objekt  ganz  besonders 
günstig,  vielleicht  auch  ganz  besonders  ungünstig  sein  können.  Legt 
man  jedoch  mehrere  Objekte  zugrunde,  so  gleichen  sich  etwaige  Zu- 
fälligkeiten aus.  Auch  scheint  es  mir  deswegen  vorteilhaft,  mehrere 
Aussagen  gleichen  Charakters  von  ein  und  demselben  Individuum 
zur  Verfügung  zu  haben,  weil  auf  diese  Weise  leicht  festzustellen  ist, 
ob  der  allgemeinste  Habitus  der  geistigen  Leistung  konstant  ist. 
Liegt  nur  eine  einzige  Leistung  vor,  so  muß  man  immer  mit  der  Mög- 
lichkeit rechnen,  daß  irgendwelcher  Zufall  eine  besondere  Ausprägung 
veranlaßt  hat. 

Bei  der  Auswahl  nun  war  zunächst  der  Gedanke  leitend,  ein  Bild 
zu  bieten,  das  möglichst  nur  einen  Gegenstand  darbot,  einen  Gegen- 
stand, der  in  keiner  Beziehung  Schwierigkeiten  bereiten  sollte.  Die 
Wahl  fiel  auf  ein  Bild  des  englischen  Tiermalers  Sir  Edwin  Land- 
sear,  auf  seinen  »Aristokraten«  (Seemanns  Meister  der  Farbe). 
Das  Bild  zeigt  einen  mächtigen  Neufundländer,  der  in  majestätischer 
Ruhe  ausgestreckt  auf  einer  Kaimauer  ruht.  Den  Blick  läßt  er  in  die 
Ferne  schweifen.  Man  sieht,  wie  die  Brandung  an  die  Kaimauer 
anschlägt.  Im  Hintergründe  dehnt  sich  endlos  die  Fläche  des  Wassers 
aus;  es  erscheint  in  ziemlich  dunkeln  Farben.  Fast  den  ganzen  Him- 
mel deckt  schwarzes  Gewölk ; nur  an  einigen  Stellen  sind  hell  beleuch- 
tete Wolken  sichtbar.  Rechts  und  links  im  Hintergründe  sieht  man 
Seevögel  fliegen.  An  der  rechten  Seite  fliegen  drei,  links  einer.  Die 
Vögel  an  der  rechten  Seite  kreisen  hoch  in  der  Luft;  der  Vogel  links 
schwebt  tief  über  dem  Wasser.  Die  Vögel  rechts  heben  sich  wegen 
ihres  hellen  Gefieders  sehr  deutlich  von  dem  dunklen  Hintergründe 
ab;  der  Vogel  links  erscheint  sehr  dunkel. 

Das  Fell  des  Hundes  hat  weiß-gelbe  Färbung;  Kopf  und  Ohren 
sind  schwarz.  Die  Vorderpfoten,  die  über  die  Kante  der  Mauer 
herunterhängen,  zeigen  schwarze  Punkte.  Auf  dem  Rücken  des 
Hundes  wird  sehr  deutlich  der  Schatten  des  Kopfes  sichtbar.  Auch 
an  einigen  Stellen  der  Mauer  bemerken  wir  dunkle  Schattenflecke. 
An  der  hellgefärbten  Kaimauer  ist  rechts  vom  Beschauer  auf  einer 
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viereckigen  Platte  ein  großer  rostfarbener  Ring  angebracht.  Die 
Wasser  wogen,  die  an  die  Kaimauer  anschlagen,  sind  mit  blau-grüner 
Farbe  gemalt. 

Während  das  eben  beschriebene  Bild  einen  ruhenden  Gegen- 
stand als  Hauptaufgabe  darbieten  sollte,  war  das  folgende  Bild  so 
ausgewählt,  daß  eine  Gruppe,  die  sich  in  Bewegung  befand,  erfaßt 
werden  sollte.  Das  Bild  sollte  jedoch  in  keinerlei  Weise  Schwierig- 
keiten darbieten.  Diesen  Anforderungen  schien  Genüge  zu  leisten 
der  Kinderreigen  von  Thoma;  das  Bild  entstammte  ebenfalls 
der  Serie  der  Seemannschen  Meister  der  Farbe.  So,  wie  dieses 
Bild  im  Original  vorliegt,  ist  es  jedoch  nicht  für  unseren  Zweck 
verwandt  worden.  Die  acht  Figuren  boten  eine  überreiche  Fülle 
von  Details.  Eine  präzise  Fragstellung  (beim  Verhör)  wäre  nicht 
mehr  möglich  gewesen.  Deswegen  wurden  die  rechts  vom  Beschauer 
stehenden  drei  Kinder  durch  einen  vertikalen  Schnitt  abgetrennt. 
Der  Gesamteindruck  erlitt  durch  diese  Veränderung  keinerlei 
Störung. 

Wir  sehen  nunmehr  fünf  Kinder,  Mädchen,  die  auf  einer  Wiese 
einen  Reigen  tanzen.  Die  fünf  Kinder  sind  in  bezug  auf  Stellung  und 
»Tracht  bis  in  die  Details  hinein  sehr  charakteristisch  voneinander 
verschieden;  sie  lassen  sich  deswegen  scharf  auseinanderhalten. 
Einige  Kinder  lassen  deutlich  erkennen,  daß  sie  singen. 

Die  Wiese,  auf  der  die  Kinder  spielen,  steigt  links  vom  Beschauer 
zu  einer  kleinen  Anhöhe  empor.  Im  Vordergründe  erkennt  man 
deutlich  Schlüsselblumen;  im  Hintergründe,  in  der  Mitte,  erscheint 
ein  Wäldchen,  rechts  ein  Fluß,  jenseits  des  Flusses  die  Häuser  eines 
Dorfes,  darunter  die  Kirche,  die  Flußaue  und  Berge. 

Bei  einem  dritten  Bilde  war  beabsichtigt,  wieder  eine  Gruppe 
darzubieten;  jedoch  sollte  diese  in  bezug  auf  die  Interpretation 
nicht  ohne  Schwierigkeiten  sein.  Zu  diesem  Zweck  geeignet 
schien  ein  Rembrandt,  die  »Holzhackerfamilie<<  (Seemanns 
Meister  der  Farbe).  Die  Schwierigkeit  für  die  Erfassung  des  Bildes 
rührt  hier  einmal  davon  her,  daß  der  Künstler  bei  diesem  Bilde 
sehr  dunkle  Farbtöne  zur  Anwendung  bringt.  Man  muß  das  Bild 
aus  diesem  Grunde  mit  angestrengter  Aufmerksamkeit  betrachten, 
um  sich  nichts  darauf  entgehen  zu  lassen.  (Dies  gilt  besonders  vom 
Mittel-  und  Hintergründe  rechts  vom  Beschauer.)  Eine  weitere 
Schwierigkeit  lag  für  die  Kinder  in  der  Fremdartigkeit  des  Raumes, 
ein  großes  Gemach,  gewölbt,  von  Säulen  gestützt.  Verblüffend  wirkte 
jedenfalls  auch  der  reiche  Goldbrokatrahmen,  den  Rembrandt  um 
das  Bild  legte,  sowie  der  schwere  rote  Vorhang  mit  reichem  Falten- 
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Wurf,  der  an  einer  Stange  durch  metallene  Ringe  festgehalten  wird 
und  der  sich  längs  dieser  Stange,  gleich  einem  Theatervorhang,  in  der 
Richtung  von  rechts  nach  links  bewegen  läßt. 

Auf  diesem  Bilde  sieht  man  zur  Linken  im  Vordergründe  eine 
schwarzgekleidete  Frau,  die  einen  Knaben  auf  dem  Schoße  hält, 
Sie  sitzt  auf  einer  Bank.  Daneben  steht  die  Wiege  des  Kindes ; hinter 
dieser  wird  ein  großes  Bett  sichtbar.  Rechts  vom  Beschauer  ist  ein 
Mann  zu  sehen,  der  Holz  hackt.  Er  steht  ganz  im  Dunkel;  alle 
weiteren  Details  in  seiner  Umgebung  sind  sehr  schwer  zu  erkennen. 
Mitten  im  Vordergründe  brennt  ein  Feuer  auf  der  Diele.  Im  Feuer 
sieht  man  mehrere  Holzscheite  liegen.  Rechts  vom  Feuer  sitzt  eine 
Katze  am  Boden;  links  davon  steht  ein  flaches,  rundes  Gefäß  am 
Boden.  Das  Feuer  wirft  einen  hellen  Schein  nach  der  linken  Seite; 
Frau  und  Kind  sind  also  hell  beleuchtet.  Im  Hintergründe  zeichnen 
sich  auf  der  Diele  des  Raumes  deutlich  die  dunkeln  Schatten  der 
Säulen  ab. 

Die  Beschreibung  der  drei  Objekte  kann  ich  kürzer  fassen.  Dem 
Bilde  des  Aristokraten  entspricht  hier  das  Modell  des  Herme- 
lin. Das  Tier  steht  in  Kampfstellung  vor  dem  Beschauer.  Das 
braune  Rückenfell  grenzt  in  haarscharfer,  charakteristisch  gebogener 
Linie  an  das  schneeweiß  gefärbte  Bauchfell.  Alle  Details,  Schnurr-  , 
haare,  die  vier  Dolchzähne  an  den  Ecken  des  Ober-  und  Unterkiefers, 
Zunge,  Augen,  Ohren,  der  Blutfleck  an  der  rechten  Seite  des  Maules, 
die  Krallen,  die  eigenartige  Stellung  der  Beine,  waren  deutlich  zu 
erkennen. 

Für  das  folgende  Objekt  war  der  leitende  Gesichtspunkt:  eine 
Gruppe  in  Bewegung.  In  bezug  auf  die  Interpretation  sollten 
keine  Schwierigkeiten  vorliegen.  Für  diesen  Zweck  schien  geeignet 
die  Vogelgruppe  »Goldammern  beim  Nestbau«.  Auf  einem  | 
Naturboden  war  ein  Nest  zu  sehen,  in  dem  vier  Eier  lagen.  Hinter  ' 
dem  Nest  war  Strauchwerk  angebracht.  Der  männliche  Vogel  sitzt  ; 
mit  geöffnetem  Schnabel  auf  einem  der  Zweige.  Der  weibliche  Vogel  i 
baut  am  Rande  des  Nestes.  Er  trägt  einen  Halm  im  Schnabel.  In  | 
bezug  auf  die  Farben  sei  erwähnt,  daß  bei  den  Vögeln  die  Gelbfärbung  ; 
besonders  auffällt;  der  Boden  erscheint  deutlich  in  grüner  Farbe  i 
(Algen),  die  Eier  sind  weiß  und  dunkel  violett  gesprenkelt.  ' 

Als  letztes  Objekt  wurde  den  Versuchen  zugrunde  gelegt  eine  I 
künstlerisch  vollendete  Darstellung  einer  menschlichen 
Figur,  die  Bronze-Statuette  eines  japanischen  Mädchens,  ein  i 
Meisterwerk  japanischer  Kleinplastik.  Das  Mädchen,  angetan  mit  1 
fremdartiger  Tracht,  barfuß,  mit  einem  Tuch  als  Kopfbedeckung,  i 
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trägt  einen  Korb  ohne  Henkel;  sie  ist  in  schreitender  Haltung  dar- 
gestellb.  Alle  Details  waren  mit  einer  staunenswerten  Vollkommen- 
heit herausgearbeitet,  Augenbrauen,  Stirnhärchen,  Finger  und  Finger- 
nägel, der  Faltenwurf  der  Kleidung,  das  Geflecht  des  Korbes  usw. 
Die  ganze  Wiedergabe  des  Aktes  war  eine  so  lebensvolle  und  spre- 
chende bis  in  die  kleinste  Nuance  hinein,  daß  das  Ganze  ausgezeich- 
net für  die  Zwecke  unseres  Versuchs  geeignet  schien i). 

Das  Komplizierte  bei  diesem  Objekt  lag  darin,  daß  hier  den  Vp. 
ein  beinah  fremdes  künstlerisches  Ausdrucksmittel  gegenübertrat; 
auch  das  Material  war  ihnen  etwas  durchaus  Fremdartiges;  fremd- 
artig besonders  auch  das  eigenartig  komplizierte  Gewand,  mit  zahl- 
reichen Details,  das  sehr  viele  der  Vp.  im  unklaren  darüber  ließ> 
ob  die  dargestellte  Person  ein  Knabe  oder  ein  Mädchen  sei. 

Es  sei  erwähnt,  daß  die  Objekte  den  Vp.  immer  in  einer  bestimmten 
Stellung  dargeboten  wurden.  Die  Standpunkte  des  Tisches,  auf  dem 
die  Objekte  standen,  sowie  die  des  Stuhles,  auf  dem  das  Kind  saß, 
waren  ganz  genau  fixiert. 

C)  Die  Bedingungen  der  Aussage. 

Die  Bedingungen,  imter  denen  die  Aussage  erzielt  wurde,  waren 
dreierlei  Art. 

1)  Die  Aussage  wurde  gefordert  auf  Grund  der  Beobachtung. 
Die  Leistung  war  eine  völlig  spontane.  Das  Objekt  der  Aussage 
stand  so  lange  vor  den  Augen  der  Vp.,  als  der  Aussageakt  andauerte. 
Sobald  das  Kind  dem  Versuchsleiter  gesagt  hatte:  ich  bin  fertig  — - 
wurde  der  Versuch  als  beendet  angesehen,  dann  erst  wurde  das  Objekt 
der  Aussage  weggenommen.  Vollzog  sich  der  Aussage  versuch  in  der 
eben  beschriebenen  Form  — wir  werden  sie  fortan  als  »freie  Be- 
obachtung« bezeichnen — so  erhielt  die  Vp.  folgende  Instruktion 
»Ich  werde  dir  jetzt  etwas  zeigen;  während  du  dir  es  anschaust, 
sollst  du  mir  darüber  erzählen«.  Die  Instruktion  wurde  langsam  vor- 
gesprochen; das  Kind  wurde  sodann  aufgef ordert,  die  Instruktion  zu 
wiederholen. 

Absichtlich  wurde  in  der  Instruktion  der  Ausdruck  »Beschreibung  « 
vermieden,  weil  mir  der  Ausdruck  den  jüngeren  Kindern  gegenüber 
zu  abstrakt  vorkam;  den  älteren  Kindern  gegenüber  hatte  ich  auch 
gewisse  Bedenken,  diese  Bezeichnung  in  die  Instruktion  hineinzu- 

1)  Das  Kunstwerk,  das  mir  liebenswürdigerweise  während  der  Dauer 
meiner  Versuche  überlassen  worden  war,  entstammt  einer  Sammlung  des, 
Herrn  Prof.  Meumann. 
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bringen,  weil  ich  damit  eine  Suggestion  herbeizuführen  fürchtete, 
die  die  Kinder  veranlassen  sollte,  in  eine  »schul  mäßige  <<  Behandlung 
der  Aufgabe  nach  irgendeinem  Schema  zu  verfallen.  Wenn  das  Kind 
während  seiner  Aussage  stockte,  so  machte  ich  ihm  Mut  mit  den 
Worten:  »Immer  erzähle  ruhig  weiter!«  Wenn  die  Aussagen  spär- 
licher wurden,  das  Kind  sich  aber  noch  nicht  dazu  entschließen 
konnte,  daß  es  fertig  sei,  sagte  ich:  »Sieh  einmal  zu,  ob  du  mir  noch 
etwas  erzählen  kannst! « Erst  wenn  das  Kind  mir  angezeigt  hatte : 
»ich  bin  fertig«,  schloß  ich  den  Versuch  ab. 

2)  Von  einer  anderen  Gruppe  von  Vp.  wurde  ebenfalls  eine  Aus- 
sage verlangt  auf  Grund  der  Beobachtung,  aber  nicht  einer  spon- 
tanen, sondern  die  Beobachtung  vollzog  sich  in  der  Form,  daß  den 
Vp.  beim  Beobachtungsakt  leitende  Kategorien  gegeben  wurden. 
Ich  nenne  diese  Form  des  Versuchs  »geleitete  Beobachtung«. 
Die  einzelnen  Impulse,  die  für  den  Beobachtungsakt  erteilt  wurden, 
bezogen  sich  auf  Substanzen,  Aktionen,  Relationen,  Qualitäten, 
Farben  und  Zahlen. 

Genauere  Angaben  über  alles  das,  was  diese  2.  Versuchsreihe, 
ebenso  wie  die  4.,  angeht,  unterbleiben  in  diesem  Zusammenhänge, 
da,  wie  schon  erwähnt  worden  ist,  in  dieser  Darstellung  auf  diese 
beiden  Versuchsreihen  nicht  Rücksicht  genommen  werden  wird. 

3)  Bei  wieder  einer  anderen  Gruppe  von  Vp.  waren  die  Bedin- 
gungen derart,  daß  die  Vp.  nach  der  Instruktion  das  Aussageobjekt 
60  Sekunden  lang  exponiert  bekam.  Die  Vp.  hatte  dann  aus 
dem  Gedächtnis  einen  Bericht  über  das  Gesehene  zu  liefern. 
Auch  hier  verfuhr  ich,  falls  das  Kind  stockte,  oder  wenn  die  Angaben 
sehr  spärlich  geliefert  wurden,  in  derselben  Weise  wie  bei  der  ersten 
Versuchsreihe.  Die  Instruktion  für  diese  Versuchsreihe  lautete:  »Ich 
werde  dir  jetzt  etwas  zeigen;  du  bekommst  Zeit,  genug  damit  du  dir 
alles  daran  besehen  kannst.  Dann  werde  ich  es  wieder  wegnehmen, 
und  du  sollst  mir  darüber  erzählen.  Zuletzt  werde  ich  dich  noch 
über  das  Bild  fragen.« 

Diese  Instruktion  gab  ich  zwei  mal ; das  Kind  wurde  aufgef ordert, 
die  Aufgabe  zu  wiederholen  (dem  Sinne  nach  natürlich).  Diese  Form 
des  Aussage  Versuchs  werde  ich  fortan  als  »Bericht«  bezeichnen  i). 

Im  letzten  Satze  der  oben  angeführten  Instruktion  liegt  zugleich 
die  Instruktion  für  das  »Verhör«.  Diesem  Verhör  hatte  sich  jede 
Vp.  unmittelbar  im  Anschluß  an  den  gelieferten  Bericht  zu  unter- 
ziehen. Beim  Verhör  wurde  jeder  Vp.  eine  vorher  nach  Form  und 


1)  Dieser  Ausdruck  ist  von  Stern  übernommen. 
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Zahl  genau  festgelegte  Reihe  von  Fragen  dargeboten,  welche  dazu 
veranlassen  sollten,  sich  möglichst  präzis  über  das  Gesehene  zu  äußern. 
Auch  Suggestivfragen  waren  eingestreut.  Diese  lehnt  sich  ebenfalls 
streng  an  Sterns  Versuchsreihe  an. 

Den  Instruktionen  sämtlicher  Versuchsreihen  ging  eine  sehr  all- 
gemein gehaltene  Instruktion  voran.  Wenn  das  Kind  das  Zimmer 
betreten  hatte,  in  dem  die  Versuche  stattfanden,  sagte  ich  ihm: 
»Ich  möchte  einmal  sehen,  ob  du  dir  etwas,  was  ich  dir  zeigen  werde, 
recht  genau  ansehen  kannst  <<^).  Darnach  erhielt  das  Kind  je  nach 
Art  der  Versuchsreihe  die  besondere  Instruktion. 

Zu  den  Bedingungen  der  Aussage  müssen  wir  auch  hinzunehmen 
die  Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen  Objekte  der  Aussage  den  Vp. 
dargeboten  wurden. 

Hier  galt  es  nun,  auf  irgendeine  Weise  einen  einigermaßen  sicheren 
Maßstab  hinsichtlich  der  Schwierigkeit  der  Aussageobjekte  festzu- 
stellen. Diese  Schwierigkeitsskala  habe  ich  in  der  Gruppe  der  Vor- 
versuche darzustellen  versucht.  (Vgl.  S.  27  ff.) 

Ich  ging  dabei  von  dem  Gedanken  aus:  Je  mehr  die  Vp.  Zeit  für 
die  Erfassung  des  Bildinhaltes  beansprucht,  um  so  komplizierter  ist 
die  psychische  Leistung.  Bei  den  verschiedenen  Individuen  stellte 
sich  immer,  den  Altersverhältnissen  entsprechend,  die  gleiche 
Reihenfolge  der  Aussageobjekte  in  bezug  auf  die  Zeit  heraus,  wie  ich 
später  bei  der  Betrachtung  der  Vor  versuche  zeigen  werde.  Es  sei 
erwähnt,  daß  bei  diesen  Vorversuchen  die  Bronzefigur  des  japanischen 
Mädchens  keine  Verwendung  fand. 

Für  die  übrigen  fünf  Objekte  der  Aussage  ergab  sich  folgendes: 

Die  geringste  Zeit  für  die  Erfassung  des  Bildinhaltes  beanspruchte 
der  Reigen;  dann  folgte  Hermelin,  Aristokrat,  die  Vogelgruppe;  der 
Rembrandt  erforderte  die  meiste  Zeit.  (Durch  vergleichende 
Versuche,  die  ich  außerhalb  dieser  Serie  der  Vorversuche  anstellte, 
ergab  sich  später,  daß  die  Japanerin  etwa  denselben  Zeitwert  erhält 
als  der  Rembrandt.) 

Es  bestand  nun  die  Möglichkeit,  die  Objekte  in  der  Reihe  folgen 
zu  lassen,  daß  das,  dessen  geistige  Erfassung  die  geringste  Zeit  er- 
fordert, an  erster  Stelle  verwandt  wird,  während  an  letzter  Stelle 
das  mit  dem  höchsten  Zeitwerte  steht.  Diese  »normale«  Folge,  wie 
sie  oben  angegeben  worden  ist,  wurde  jedoch  nicht  durchgängig  an- 
gewandt, weil  mit  festgestellt  werden  sollte,  ob  etwa  mit  der  Änderung 


1)  Auch  hier  wurde  der  Ausdruck  »beobachten«  aus  ähnlichen  Gründen 
vermieden,  wie  früher  der  Ausdruck  »Beschreibung«  (vgl.  S.  18!). 
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der  Reihenfolge  sicli  auf  Grund  der  verschiedenartigen  Natur  der 
einzelnen  Aussageobjekte  bestimmte  Beeinflussungen  geltend  machen 
würden  1).  J)arum  wurden  in  bezug  auf  die  Aufeinanderfolge  der 
Aussageobjekte  drei  Reihen  gebildet: 

1 ) die  n o r m a 1 e R e i h e ; es  ist  die  bereits  oben  angeführte : Reigen, 
Hermelin,  Aristokrat,  Vögel,  Rembrandt,  Japanerin; 

2)  die  umgekekrte  Reihe,  die  also  mit  dem  Objekt  beginnt, 
dessen  geistige  Erfassung  die  meiste  Zeit  beanspruchte:  Ja- 
panerin, Rembrandt,  Vögel,  Aristokrat,  Hermelin,  Reigen; 

3)  die  gemischte  Reihe,  die  sich  folgendermaßen  darstellt: 
Aristokrat,  Reigen,  Rembrandt,  Hermelin,  Vögel,  Japanerin. 

Diese  drei  Reihenfolgen  wurden  zur  Anwendung  gebracht  bei  der 
freien  Beobachtung,  sowie  bei  der  Bericht-Verhörsreihe.  Und  zwar 
geschah  es  in  der  Weise,  daß  die  Gruppe  der  gut  begabten  Schüler  — 
das  sind  für  jede  Versuchsreihe  16  Individuen,  8 Knaben  und  8 Mäd- 
chen — die  Aussageobjekte  nach  der  zweiten  Folge  dargeboten  er- 
hielt, also  Japanerin,  Rembrandt,  Vögel,  Aristokrat,  Hermelin, 
Reigen.  Für  die  entsprechende  Zahl  der  Kinder  von  mittlerer  Be- 
gabung folgten  die  Objekte  nach  der  dritten  Reihe,  also  Aristokrat, 
Reigen,  Rembrandt,  Hermelin,  Vögel,  Japanerin.  Die  Gruppe  der 
gering  begabten  Schüler,  wieder  16  Individuen,  8 Knaben  und  8 
Mädchen  für  jede  Versuchsreihe,  unterzog  sich  den  Versuchen  nach 
der  ersten  Reihenfolge,  also  Reigen,  Hermelin,  Aristokrat,  Vögel, 
Rembrandt,  Japanerin. 

Zuletzt  sei  noch  mit  einigen  Worten  auf  die  zeitlichen  Bedin- 
gungen hingewiesen,  unter  denen  die  Aussagen  in  den  einzelnen 
Versuchsreihen  gewonnen  wurden. 

Die  allermeisten  der  Versuche  fallen  in  die  Zeit  von  3 — 7 Uhr 
nachmittags.  Die  Versuche  erfolgten  nicht  im  unmittelbaren 
Anschluß  an  die  Schule.  Für  einige  wenige  Vp.  kamen  die  Vor- 
mittagsstunden von  9 — 12  Uhr  in  Betracht  an  schulfreien  Tagen. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  daß  die  Gesamtdauer  der  6 Versuche  je 
nach  der  Versuchsreihe,  der  Qualität  der  Arbeitsleistung,  dem  indi- 
viduellen Arbeitstypus  des  einzelnen  Kindes  eine  recht  verschiedene 
war.  Die  dritte  Versuchsgruppe,  »Bericht — ^Verhör«,  verlief  zwei- 
teilig; sie  erforderte  die  längste  Zeit  wegen  der  zeitraubenden  Erle- 
digung der  Frageprotokolle;  durchschnittlich  kamen  auf  ein  Objekt 
80  Fragen.  Daraus  ist  schon  zu  ersehen,  daß  es  in  den  meisten  Fällen 


1)  Auch  auf  diese  Frage  wird  in  der  vorliegenden  Untersuchung  nicht 
eingegangen  w^erden. 
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unmöglich  war,  die  Versuche  in  einer  Folge  zu  erledigen.  Länger 
als  40  Minuten,  einschließlich  der  Zwischenpausen,  wurde  keine  Vp. 
beschäftigt;  diese  Beschäftigung  ist  nicht  fortlaufend  zu  denken;  es 
wurden  beim  Versuchs  Wechsel  Pausen  von  5 Minuten  eingeschaltet. 
War  der  Einzelversuch  in  kürzerer  Zeit  erledigt,  wie  bei  der  freien 
Beobachtung,  so  wurde  die  Pause  auf  2 Minuten  herabgesetzt.  Die 
6 Versuche  der  freien  Beobachtung  wurden  von  den  meisten  Vp.  in 
einer  Serie  erledigt ; nur  für  wenige  ältere  Kinder  mußten  Versuche  an 
zwei  Versuchstagen  ausgeführt  werden.  Wenn  eine  Versuchsreihe 
nicht  an  einem  Tage  abgeschlossen  werden  konnte,  so  wurde  immer  der 
folgende  zur  Fortsetzung  der  Versuche  bestimmt;  längere  Zeiträume 
lagen  nicht  zwischen  den  einzelnen  Versuchen.  Versuchszeiten  und 
-tage  wurden  genau  mit  protokolliert,  ebenso  die  Dauer  des  Versuchs. 
Diese,  sowie  die  Expositionszeit  (dritte  Versuchsreihe)  wurden  mit 
der  Fünftelsekundenuhr  bestimmt. 

D)  Statistische  Verarbeitung  des  Materials. 

In  bezug  auf  die  statistische  Verarbeitung  des  Materials  habe  ich 
mich  in  der  Hauptsache  an  die  von  Stern  in  seinem  Buche  »Die 
Aussage  als  geistige  Leistung  und  als  Verhörsprodukt  <<  angewandten 
Methoden  gehalten.  Nun  ist  man  zwar,  was  diese  Methoden  anlangt, 
im  einzelnen  über  Stern  hinausgegangen,  wie  ich  späterhin  erwähnen 
werde;  wenn  ich  von  den  sicher  beachtenswerten  methodischen  Fort- 
schritten bei  der  Verarbeitung  abgesehen  habe,  so  ist  es  darum  ge- 
schehen, weil  ich  mir  in  erster  Linie  die  Aufgabe  gestellt 
hatte,  die  von  Stern  auf  Grund  jener  Arbeit  festgestellten 
Ergebnisse  auf  breiterer  Basis  nachzuprüfen.  Die  Fassung 
dieser  Aufgabe  brachte  es  mit  sich,  daß  ich  zu  denselben  Methoden 
greifen  mußte,  um  einen  Vergleich  möglich  zu  machen. 
Ohne  Zweifel  sind  die  Fortschritte  in  bezug  auf  die  Methodik  des 
Aussageexperimentes  in  hohem  Grade  beachtenswert;  ich  möchte 
jedoch  die  Überzeugung  aussprechen,  daß,  falls  sie  Anwendung  auf 
die  vorhegende  Untersuchung  gefunden  hätten,  die  Hauptergeb- 
nisse dadurch  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  worden 
wären. 

Zunächst  möchte  ich  mit  einem  Worte  auf  die  Anlage  der  Pro- 
tokollbogen und  der  Tabellen  zu  sprechen  kommen,  die  für  freie 
Beobachtung  und  Bericht  zur  Anwendung  gelangten.  (Die  Be- 
schreibung der  entsprechenden  Bogen  für  die  geleitete  Beobachtung 
und  für  das  Verhör  unterbleibt  hier.) 


Archiv  für  Psychologie.  XXX. 


2 


18 


Erich  Schröbler, 


Für  jeden  Versuch  wurde  ein  Bogen  verwandt;  dieser  enthielt 
zunächst  eine  genaue  Signatur  (Reihe  des  Versuchs,  Versuchsnummer, 
Bezeichnung  des  Aussageobjekts  usw.).  Eine  breite  Spalte  (2/3  der 
Jkeite  des  Bogens)  war  für  die  Angaben  der  Vp.  bestimmt;  diese 
wurden  von  mir  als  Stenogramm  aufgenommen  und  in  diesen  Raum 
eingetragen.  Das,  was  die  Vp.  deutlich  als  sprachliches  Ganzes  zu- 
sammenfaßte, kam  der  besseren  Übersicht  halber  auf  eine  Zeile. 
Darauf  folgten  nach  rechts  hin  drei  schmälere  Spalten,  welche  für 
die  Eintragung  der  Aussageelemente  bestimmt  waren,  und  zwar  die 
erste  Spalte  für  die  richtigen  Angaben,  die  zweite  für  die  falschen,  die 
letzte  für  die  Summe  aus  Spalte  1 und  2.  Diese  Einrichtung  war 
lediglich  getroffen  einer  sicheren  und  schnelleren  Kontrollrechnung 
wegen. 

Wir  sehen  also,  daß  es  zunächst  darauf  ankam,  die  gesamte  Aus- 
sageleistung zu  fraktionieren  in  bezug  auf  richtige  und  falsche 
Angaben.  Die  sogenannten  »Unsicherheiten«  — also  die  Fälle 
mit  einem  »ich  weiß  nicht  genau«,  »Ich  habe  mir  das  nicht  richtig 
angesehen«  u.  a.  — können  bei  den  beiden  Versuchsreihen,  um 
die  es  sich  jetzt  für  uns  handelt,  übergangen  werden.  Bezeichnen- 
derweise sind  derartige  Angaben  in  diesen  beiden  Ver- 
suchsreihen niemals  vorgekommen;  im  »Verhör«  sind  sie 
dagegen  durchaus  nichts  Seltenes. 

Die  Fraktionierung  der  Aussage  geht  aber  noch  weiter.  Es  kam 
nicht  nur  darauf  an,  festzustellen,  ob  die  Angaben  richtig  oder  falsch 
gewesen  seien;  es  galt  auch  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  welcher 
Kategorie  die  richtigen  und  falschen  Angaben  angehörten.  Ich  legte 
bei  der  Analyse  der  Aussage  die  von  Stern  vorgeschlagenen  sieben 
Kategorien  zugrunde,  die  Kategorie  der  Person,  der  Sache,  der 
Aktion,  der  Relation,  der  Qualität  (einschließlich  der  Farben) 
und  der  Quantität.  Bisweilen  habe  ich  die  Kategorien  der  Person 
und  Sache  als  Kategorie  der  »Substanz«  zusammengefaßt. 

Die  Bezeichnung  dieser  Kategorien  in  den  Aufnahmeprotokollen 
wurde  nun  so  durchgeführt,  daß  jeder  in  die  Spalte  »richtig«  oder 
»falsch«  eingetragene  Zahlwert  einen  Koeffizienten  erhielt.  Für 
jede  Kategorie  wurde  der  Anfangsbuchstabe  der  betreffenden  Kate- 
gorie gewählt.  In  Spalte  3 blieb  der  Koeffizient  weg. 

Ein  Versuchsbeispiel  (S.  19)  mag  das  erläutern. 

In  der  angegebenen  Weise  wurde  nun  jede  Aussage  analysiert,  j 
Ich  möchte  hierbei  erwähnen,  daß  die  Durcharbeitung  des  Materials  1 
nicht  erst  nach  Beendigung  aller  Versuche,  sondern  im  Anschluß  ! 
an  die  einzelnen  Versuche  erfolgte.  Ja  bei  Vp.  mit  sehr  lang- 
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Versuchsreihe:  Bericht.  Vp. : Knabe  Nr.  14. 


Objekt  der  Aussage:  Aristokrat. 


r. 

Ein  Hund 1 o 

Er  sieht  schwarz  und  weiß  aus  ....  2f 

Seine  Zunge  sieht  rot  aus £ 

Er  streckt  sie  heraus 1 a 

Ich  sehe  ö Vögel ^ 


Sie  sind  hüben  und  drüben  vom  Hunde  Ir 

8 


f.  Summa 
— 1 
— 2 

— 1 
— 1 

— 1 

Iz  1 
— 1 

— 1 
1 9 


3o 
1 a 
Ir 
3f 


f. 


1 z 


samem  Arbeitstempo  war  es  möglich,  die  Aussage  noch  während  des 
Versuchs  zu  analysieren. 

Für  jede  Vp.  gab  es  nun  außer  den  schon  erwähnten  6 Protokoll- 
bogen noch  einen  Personalbogen,  auf  dem  Name,  Alter,  Begabungs- 
grad, Stand  der  Eltern  und  etwaige  Bemerkungen  des  Klassenlehrers 
über  die  Vp.,  sowie  auch  die  genaueren  Angaben  über  die  Versuchs- 
zeiten bemerkt  waren.  Auf  der  Innenseite  jedes  Personalbogens  war 
die  »Personaltabelle«  angelegt;  sie  enthielt  die  genauen  Angaben 
darüber,  was  bei  jedem  Einzel  versuche  und  insgesamt  bei  allen  sechs 
Versuchen  an  richtigen  und  falschen  Angaben  in  bezug  auf  jede 
Kategorie  geleistet  worden  war.  Aus  dem  Gresamtergebnis  der  sechs 
Versuche  bildete  ich  nun  eine  Hauptübersichtstabelle  für  jede 
Versuchsreihe.  In  dieser  Tabelle  war  also  das  Gesamtresultat, 
das  auf  Grund  der  6 Versuche  zustande  gekommen  war,  für  jedes 
Kind  angeführt.  Diese  Tabelle  war  in  den  meisten  Fällen  die  Grund- 
lage für  meine  Berechnungen  und  Diagramme. 


Wir  müssen  nunmehr  dazu  übergehen,  uns  die  Grundsätze  klar 
zu  machen,  die  für  die  Analyse  der  Aussage  in  Frage  kommen.  Als 
oberster  Grundsatz  hat  dabei  folgender  zu  gelten:  Jede  positive 
Angabe  erhält  den  Zahlwert  1.  Nicht  die  Satzteile  etwa  werden 
bewertet,  sondern  die  Tatsachen,  denen  das  Kind  durch  die 
Sprache  Ausdruck  verschaffen  will.  Dies  ist  der  zweite  Grundsatz. 
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Es  wurde  davon  abgesehen,  die  Angaben  des  »Hauptsächlichen« 
doppelt  oder  » dreifach  <<  zu  bewerten.  Auch  gibt  es  keine  Unter- 
schiede zwischen  ganzen  und  halben  Angaben.  Mit  Recht  wendet 
sich  Jaffa^)  gegen  diese  Methode,  indem  er  darauf  hin  weist,  daß  ja 
erst  durch  unsere  Versuche  festgestellt  werden  muß,  was  für  das 
Kind  Haupt-  und  Nebensachen  sind.  Da  das  Kind  eine  durchaus 
andere  Wert  Verfassung  besitzt  als  der  Erwachsene,  so  ist  es  unbe- 
rechtigt, wenn  wir  von  vornherein  ein  derartiges  Schema  an  das 
Kind  anlegen. 

Hinsichtlich  der  Registrierung  der  Einzelangaben  unter  die 
Kategorien  ist  wenig  zu  erwähnen.  Ich  möchte  bemerken,  daß 
ich  die  Zustände  in  Anlehnung  an  Stern  in  die  Kategorie 
der  Aktion  einbezogen  habe.  Unter  der  Kategorie  » Zahl- 
angaben« sind  auch  die  unbestimmten  Zahlangaben  mit  aufge- 
nommen. 

Angaben,  die  gar  keinen  Bezug  auf  das  Objekt  der  Aussage  nahmen, 
wie  sie  vielfach  Vorkommen  bei  Vp.,  die  die  Neigung  haben,  weit  von 
der  Aufgabe  abzuschweifen,  sind  bei  dieser  Berechnung  nicht  mit 
verwertet  worden^). 

Bei  dieser  ersten  Statistik,  wie  sie  in  den  Rohtabellen  zum  Aus- 
druck gelangt,  dürfen  wir  jedoch  nicht  stehen  bleiben.  Es  gilt,  be- 
stimmte Werte  zu  formulieren  und  diese  bei  der  psychologischen 
Interpretation  zugrunde  zu  legen.  Gerade  in  bezug  auf  diese  Formu- 
lienmg  muß  ich  mich  aus  mehrfach  erwähnten  Gründen  an  Stern 
eng  anlehnen.  Es  kommt  also  darauf  an,  folgende  Werte  zu  for- 
muheren : 

1)  den  Umfang  der  Aussage, 

2)  den  Fehlerprozentsatz  und  den  Treuwert, 

3)  die  Spontaneität  des  Interesses. 

1)  Der  Aussageumfang  wird  in  beiden  Versuchsreihen  gebildet 
von  der  Summe  aller  richtigen  und  aller  falschen  Angaben. 

Sr  + Sf  = U 

2)  Fehlerprozentsatz  und  Treuwert  werden  in  der  Weise 
festgelegt,  daß  die  falschen  bzw.  die  richtigen  Angaben  in  Beziehung 
gesetzt  werden  zur  Summe  aller  positiv  gemachten  Angaben.  Der  | 

1)  a.  a.  O.  S.  82  f. 

2)  So  z.  B.  wenn  eine  Vp.  erzählt,  daß  das  Fell  des  Hermehn  sehr  kostbar 
ist  und  zu  Müffen  und  Boas  für  vornehme  Damen  verwandt  werde.  Wir  kommen 
später  ausführhch  auf  ähnhche  Fälle  zu  sprechen. 
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Treuwert  findet  also  seinen  Ausdruck  in 


r 


der  Fehlerprozent- 


satz,  der  den  Komplementär  wert  zum  Treuwert  bildet,  in 


J_ 

r+f  ' 

3)  Die  Formulierung  des  Spontaneitätswertes  gibt  uns  Auf- 
schluß darüber,  bis  zu  welchem  Grade  sich  die  Vp.  einem  Idealwerte, 
und  zwar  in  bezug  auf  die  Leistung  sowohl,  als  auch  in  bezug  auf  die 
Leistung  in  den  einzelnen  Kategorien  nähert.  In  der  Aufstellung 
dieses  Idealwertes  nun  liegt  der  schwache  Punkt  der  Methodik  der 
Aussage  versuche ; denn  hierbei  kommt  man  nicht  los  von  einer 
gewissen  Willkür.  Auch  Stern,  der  den  ersten  Versuch  in  dieser 
Beziehung  gemacht  hat,  ist  sich  der  Schwierigkeit  wohl  bewußt i). 
Eine  exakte  zahlenmäßige  Feststellung  des  »Nennensmöglichen« 
gibt  es  nicht.  Ich  habe  nun  nach  dem  Muster  Sterns  eine  Zusanunen- 
stellung  über  das  »Nennenswerte«  jedes  Aussageobjektes  aus- 
gearbeitet. Dieser  Zusammenstellung  liegt  zugrunde  das  Frage- 
protokoll, das  für  jedes  Aussageobjekt  beim  Verhör  zur  Anwendung 
gelangte.  Auf  Grund  dieser  Fragebogen  wurden  für  alle  6 Versuche 
insgesamt  517  Aussageelemente  gefordert.  Auf  ein  Objekt  kommen 
etwa  80  Elemente.  Das  deckt  sich  etwa  mit  Sterns  Versuch,  der 
76  Elemente  in  seiner  Frageliste  forderte. 


Diese  517  Elemente  verteilen  sich  in  folgender  Weise  auf  die 
einzelnen  Kategorien: 


Personen2) 

5 

Objekte 

142 

Aktionen 

41 

Quahtäten 

65 

Relationen 

129 

Farben^) 

100 

Zahlen 

35 

Sa.  517 

Bezeichnen  wir  mit  N die  geforderten  Elemente,  mit  Ug  die  Anzahl 
der  spontan  geheferten  Elemente,  dann  ist  ^ der  Koeffizient  für 

die  Spontaneität  des  Interesses.  Der  ideale  Fall  für  diesen 
Wert  = 1.  Dieser  Spontaneitätswert  wird  für  uns  in  doppelter  Be- 
1 Ziehung  Bedeutung  gewinnen:  einmal  werden  wir  dabei  die  Gesamt- 


1)  Stern,  Aussage  als  geistige  Leistung  usw.  S.  15. 
j 2)  Es  ist  zu  beachten,  daß  nur  bei  zwei  Aussageobjekten  Personenangaben 
möglich  waren,  beim  Rembrandt,  dem  Kinderreigen. 

3)  Nach  Farben  und  Relationen  wurden  absichtlich  zahlreiche  Fragen 
gestellt. 
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leistung  ins  Auge  fassen,  das  andere  Mal  die  Leistung  innerhalb  der 
einzelnen  Kategorien  i). 

In  Ergänzung  zu  dem  an  letzter  Stelle  angeführten  Wert  sei  noch 
erwähnt,  daß  ich  mich  öfters  einer  Darstellung  bediene,  die  auf  die 
Verteilung  der  Kategorien  in  der  Gesamtleistung  Rücksicht  nimmt. 
Die  Summe  aller  Angaben  einer  Vp.  wird  dann  gleich  100  gesetzt  und 
die  Leistung  innerhalb  jeder  Kategorie  prozentual  ausgedrückt.  Bei 
dieser  Art  der  Darstellung  sind  die  beiden  Kategorien  »Personen  <<  und 
» Objekte  <<  unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung  » Substanzen  <<  vereinigt. 
Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  die  Zahlenwerte  durchweg  (wie 
bei  Stern)  nicht  in  der  Form  von  Dezimalbrüchen,  sondern  der 
größeren  Anschaulichkeit  wegen  in  prozentualer  Darstellung  ge- 
geben werden. 


II.  Teil: 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  und  ihre  psychologische 
Interpretation. 

A)  Die  Vorversuche. 

Die  Vor  versuche  gliedern  sich  in  zwei  Gruppen.  Eine  ganze  Reihe 
von  Versuchen  an  Erwachsenen  und  Kindern  bleibt  hinsichtlich  der 
Verarbeitung  der  Ergebnisse  unberücksichtigt;  es  handelte  sich  bei 
dieser  Serie  rein  um  Orientierungen  darüber,  ob  die  Auswahl  der 
Aussageobjekte  zu  beanstanden  sei,  ob  die  Formulierung  der  Fragen 
in  der  Verhörsliste  für  Kinder  entsprechend  sei,  ob  besondere  Übungs- 
einflüsse bei  den  letzten  Versuchen  zu  beobachten  seien  u.  a.  m. 

Daneben  nun  wurde  noch  eine  zweite  Reihe  von  Versuchen  plan- 
mäßig in  Angriff  genommen,  bei  der  die  Aufmerksamkeit  auf  ein 
zeitliches  Moment  gerichtet  werden  sollte.  Es  ist  eine  mehrfach 
erörterte  Frage,  ob  man  die  Expositionszeit  in  der  Versuchsreihe 
Bericht — ^Verhör  dem  Alter  entsprechend  abstufen,  oder  ob  man 

1)  Diese  Schwäche  der  Methodik  des  Aussageversuchs  zu  beseitigen,  hat 
Hegge  neuerdings  beachtenswerte  Vorschläge  gemacht.  (Vgl.  Zeitschr.  f. 
angew.  Psych.  u.  psychol.  Sammelforschung,  Bd.  VI,  Heft  1,  1912.)  In  seiner 
Abhandlung  »Zur  Frage  der  Bewertung  von  Aussagen  bei  Bildversuchen« 
wendet  er  sich  gegen  die  Methode,  mit  N nur  das  »Nennenswerte  « zu  bezeichnen. 
Meine  Untersuchungen  und  Berechnungen  waren  bereits  abgeschlossen,  als 
mir  dieser  Aufsatz  bekannt  wurde.  Ich  glaube  jedoch,  auch  mit  der  Stern - 
sehen  Methode  zu  brauchbaren  Werten  gekommen  zu  sein,  da  es  sich  für  uns 
hauptsächhch  um  die  Relativität  in  bezug  auf  die  einzelnen  Kategorien 
handelt. 
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durchgängig  ejne  Zeit  anwenden  solle.  Stern  exponierte  die  Bilder 
bei  seinen  Aussage  versuchen  eine  Minute. 

Es  galt  festzustellen,  wieviel  Zeit  das  Kind  selbst  für  die  Erfas- 
sung des  dargebotenen  Bildes  oder  Objektes  beansprucht.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  ihm  folgende  Instruktion  gegeben:  Ich  werde  dir 
jetzt  etwas  zeigen;  das  sollst  du  dir  so  lange  betrachten,  bis  du 
mir  auswendig  davon  erzählen  kannst.  Wenn  du  fertig  bist,  siehst 
du  mich  an  und  sagst:  »fertig ! « 

Die  Zeiten  wurden  mit  der  Fünftelsekundenuhr  gemessen. 

Diesen  Versuchen  unterzogen  sich  16  Vp.,  8 Knaben  und  8 Mäd- 
chen; aus  jeder  der  8 Schulklassen  kamen  je  1 Knabe  und  1 Mädchen 
zur  Auswahl,  und  zwar  immer  ein  Kind  mittlerer  Begabung.  Diese 
Versuche  erstreckten  sich  nur  auf  die  3 Versuchsbilder  und  die  beiden 


Modelle.  Das  japanische  Mädchen  blieb 

dabei  unberücksichtigt. 

Als  Durchschnittszahlen 

aus  den  5 Beobachtungen  ergaben  sich 

folgende : 

Knaben 

Alter 

Zeit  in  Sekunden 

1.  Schul j. 

6;9 

163 

2.  » 

8;7 

10,75 

3.  » 

9;5 

31,80 

4.  » 

10;3 

51,40 

5.  » 

11;0 

70,40 

6.  » 

12;3 

62,50 

7. 

12;10 

68,25 

8.  » 

13;9 

66,54 

Mädchen 

Alter 

Zeit  in  Sekunden 

1.  Schul]. 

7;3 

74 

2.  » 

8;3 

31 

3.  » 

8;8 

73 

4.  » 

9;7 

20 

5.  » 

11;6 

55 

6.  » 

12;2 

55 

7.  » 

12  ;9 

47 

8.  » 

14;7 

57 

Für  alle  Knaben  ergibt  das  eine  mittlere  Expositionszeit  von  65,58, 
für  die  Mädchen  eine  solche  von  51,5. 

Innerhalb  der  Knabenreihe  verdient  eine  besondere  Erwähnung 
der  Knabe  des  ersten  Schuljahres  wegen  der  außerordentlich  hohen 
Zeit,  die  er  beansprucht.  Seine  Leistungen  sind  jedoch  auch  wesent- 
lich anderer  Art  als  die  der  meisten  seiner  Altersgenossen. 
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Hans  W.  (6;9)  berichtete  über  den  Aristokraten  (selbstgewählte 
Expositionszeit  135  Sek.)  folgendes: 

»Auf  dem  Steine  da  liegt  ein  Hund. 

In  der  Luft  fliegen  vier  Vögel. 

An  dem  Steine  ist  ein  Ring  drangehangen. 

Dort  unten  (zeigt  mit  dem  Finger)  fließt  Wasser. 

Der  Hund  hat  einen  langen  Schwanz. 

Der  Hund  hat  ein  Fell. 

Der  Hund  hat  am  Kopfe  ein  Stückchen  schwarzes  Fell  und  noch  ein 
paar  weiße  Haare.« 

Oder  über  das  Modell  der  nistenden  Vögel  (135  Sek.  Expositions- 
zeit) : 

»Da  ist  ein  Vogel;  der  sitzt  auf  einem  Baum. 

Und  da  sind  . . . dort  ein  Ast. 

Da  liegen  vier  Eier  drin. 

Der  andere  Vogel  hat  Gras  im  Schnabel. 

Da  geht  er  zum  Neste  heran. 

Und  unten  herunter  da  sind  kleine  Bäume. 

Und  da  geht  so  ein  Ast;  der  geht  bis  ans  Nest. 

Und  der  Vogel  der  sitzt  auf  einem  Ast. « 

Wie  anders  nimmt  sich  dagegen  der  Bericht  der  Lina  S.  (8;3) 
aus!  Sie  berichtet  über  den  Aristokraten  (15  Sek.  Expositions- 
zeit) : 

»Ich  habe  die  Vögel  gesehen. 

Ich  habe  den  Himmel  gesehen. 

Ich  habe  den  Hund  gesehen. « 

Oder  über  den  Kinderreigen  (15  Sek.): 

»Ich  habe  die  fünf  Mädchen  gesehen. 

Ich  habe  die  Blumen  gesehen. 

Ich  habe  die  grüne  Wiese  gesehen. 

Ich  habe  den  Berg  gesehen. « 

Oder  man  halte  dagegen  die  Berichte  des  Bichard  B.  (8;7).  Über 
den  Aristokraten  lautet  der  Bericht  (18  Sek.): 

»Ein  Hund. 

Störche. « 

Oder  über  die  Vögel  (10  Sek.): 

»Zwei  Vögel.  Eier.  Und  Ast.  Nest.« 

Diese  Berichte  seien  angeführt,  um  die  besondere  Stellung  heraus- 
zuheben, die  Hans  W.  unter  den  Vp.  einnimmt.  Die  lange  Expo- 
sitionszeit erklärt  sich  bei  ihm  außerdem  mit  aus  dem  sehr  stark 
ausgeprägten  phlegmatischen  Temperament.  (Ich  kenne  den  betr. 
Knaben  persönlich  und  habe  oft  Gelegenheit,  ihn  bei  seinen  Spielen 
usw.  zu  beobachten.)  Sieht  man  also  von  ihm  als  von  einem  Aus- 
nahmefall ab,  so  ergibt  sich  etwa  der  Zeit  nach  von  den  niederen 
Altersstufen  zu  den  höheren  eine  aufsteigende  Keihe.  Es  wäre  sehr 
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voreilig,  wollte  man  diese  Tatsache  auf  Grund  der  wenigen  Versuche 
verallgemeinern;  immerhin  ist  sie  recht  interessant  und  wäre  der 
Nachprüfung  auf  breiterer  Basis  wert,  besonders  deswegen,  weil  wir 
im  Laufe  unserer  Betrachtungen  auf  Tatsachen  stoßen  werden,  für 
die  jenes  Auf  steigen  der  Expositionszeiten  mit  zunehmendem  Alter 
einen  erklärenden  Hinweis  enthalten  würdet). 

Innerhalb  der  Mädchenreihe  finden  wir  diese  Erscheinung  nicht 
in  dieser  Deutlichkeit  ausgesprochen.  An  zwei  Stellen  jedoch  treten 
ebenfalls  auffällig  kurze  Expositionszeiten  hervor  (2.  und  4.  Schuljahr). 

Wir  haben  jetzt  die  Durchschnittszeiten  für  sämtliche  Aussage- 
objekte bei  den  einzelnen  Individuen  ins  Auge  gefaßt,  um  zu 
sehen,  welche  zeitlichen  Abstufungen  in  bezug  auf  das  Alter  be- 
stehen. Jetzt  wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  einzelnen 
Aussageobjekte  richten,  um  festzustellen,  ob  in  bezug  auf  die 
selbstgewählten  Expositionszeiten  große  Abweichungen  bestehen 
zwischen  den  einzelnen  Aussageobjekten.  Für  jedes  der  einzelnen 
Objekte  wurden  von  den  16  Kindern  im  Durchschnitt  folgende 
Zeiten  verlangt: 

Aristokrat  59,52  Sek.  Hermelin  53,4  Sek. 

Rembrandt  69,99  » Kinderreigen  53,94  » 

Vögel  64,56  » 

Wir  sehen,  daß  hier  vor  allem  ein  Objekt  etwas  mehr  Zeit  zur 
Erarbeitung  fordert,  der  Kembrandt.  Dies  ist  erklärlich  aus  der 
ziemlich  schwierigen  Komposition  des  Ganzen.  Auch  die  Vogelgruppe 
tritt  etwas  heraus  aus  der  Gruppe  der  übrigen  Objekte. 

Im  allgemeinen  sehen  wir,  wie  sich  die  Zeitwerte  untereinander 
nicht  allzusehr  von  der  von  Stern  angewandten  Expositionszeit 
entfernen;  ich  habe  deswegen  die  gleiche  Zeit  für  die  Exposition 
beibehalten  für  alle  Objekte. 

Auch  in  bezug  auf  die  einzelnen  Altersstufen  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, dieselbe  Zeit  wie  Stern  anzuwenden,  weil  auch  hier  die 
meisten  der  Maximalwerte  um  60  Sek.  herum  liegen  (abgesehen  von 
dem  Knaben  der  untersten  Klasse).  Ich  glaube  überhaupt,  daß 
diese  Frage  nach  der  Zeit  nicht  eine  so  bedeutsame  Rolle  spielt;  das 
Strukturelle  im  psychischen  Leben  des  Kindes,  welches  heraus- 
zufinden die  letzte  Absicht  der  ganzen  Untersuchung  ist,  wird  sich 
sicher  auch  offenbaren,  wenn  diese  Frage  nach  den  zeitlichen  Be- 
dingungen nicht  mit  aller  Exaktheit  gelöst  werden  kann. 


1)  Stichproben  dieser  Art  an  Kindern  gleichen  Alters  bestätigen  mir 
übrigens  sehr  oft  die  Tatsache  der  auffallend  kurzen  Zeiten. 
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Bemerkt  sei  nur  noch  eine  wichtige  Tatsache.  Ich  gab  einigen 
anderen  Vp.  außerhalb  dieser  Serie  die  gleichen  Bilder  und  ließ  eben- 
falls betrachten  mit  selbstgewählter  Expositionszeit.  Als  ich  dieselbe 
Erscheinung  bestätigt  fand  — also  etwa  nur  eine  Viertelminute 
Expositionszeit  und  dabei  sehr  dürftige  substantielle  Angaben  im 
Bericht,  bestimmte  ich  denselben  Vp.  eine  doppelt  und  dreifach 
so  lange  Expositionszeit  (unter  Änderung  der  Instruktion).  Der 
Erfolg  im  Bericht  blieb  derselbe:  die  gleichen  dürftigen  substan- 
tiellen Angaben. 


B)  Die  Hauptversuche. 

I)  Der  Umfang  der  Aussage. 

Hierbei  handelt  es  sich,  wie  schon  erwähnt  wurde,  um  die  Summe, 
gebildet  aus  der  Zahl  der  richtigen  imd  der  falschen  Angaben,  rs  + fs. 
Es  sind  also  absolute  Zahlenwerte,  einfach  zustande  gekommen 
durch  Zählung. 

Wir  wollen  zunächst  ins  Auge  fassen,  welcher  Unterschied  in 
dieser  Beziehung  zwischen  unseren  beiden  Versuchsreihen,  freier  Be- 
obachtung und  Bericht,  besteht.  Man  sollte  erwarten,  daß  sich  ein 
deutlich  merkbarer  quantitativer  Unterschied  zwischen  beiden 
Versuchsreihen,  und  zwar  sehr  zugunsten  der  freien  Beobach- 
tung herausstellen  würde.  Blicken  wir  daraufhin  vergleichend  auf 
die  Gesamtleistung,  so  zeigt  sich  auch  ein  Unterschied  zugunsten  der 
freien  Beobachtung,  jedoch  bei  weitem  nicht  in  dem  Maße,  wie  man 
es  erwartet  hat.  Wenn  wir  den  quantitativen  Leistungswert  bei  der 
freien  Beobachtung  durch  den  Wert  100  ausdrücken,  so  würde  ihm 
beim  Bericht  der  Wert  89,34  entsprechen.  Die  absoluten  Zahlen- 
werte sind  die  folgenden* 

Freie  Beobachtung  Bericht 
6002  Angaben  5360  Angaben 

Es  ist  also  zufolge  der  geänderten  Versuchsbedingungen  im  Be- 
richt etwa  V 10  der  bei  der  freien  Beobachtung  geförderten  Elemente 
ausgefallen.  Dieses  Verhältnis  muß  überraschen,  wenn  man  bedenkt, 
daß  wir  beim  Bericht  mit  Bedingungen  gearbeitet  haben,  die  viel 
komphziertere  psychische  Prozesse  hervorrufen  mußten,  als  das  bei 
der  freien  Beobachtung  der  Fall  war.  Wir  müssen  also  auf  Grund 
unserer  Beobachtungen  feststellen,  daß  der  quantitative  Wert 
trotz  der  durch  die  gedächtnismäßige  Leistung  hervor- 
gerufenen erschwerenden  Bedingungen  verhältnismäßig 
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wenig  verschieden  ist  von  dem  entsprechenden  Werte  bei 
der  freien  Beobachtung. 

Noch  überraschender  sind  nun  die  Ergebnisse,  wenn  wir  die  Ge- 
samtleistung differenzieren  in  bezug  auf  Knaben-  und  Mädchen - 
leis  tun  g.  Bei  der  Mädchenleistung  wird  das  Verhältnis  zwischen 
freier  Beobachtung  und  Bericht  ausgedrückt  durch  die  Werte  100: 75,93. 
Dem  gegenüber  besteht  bei  den  Knaben  eine  Umkehrung  des 
Verhältnisses , wie  die  Zahlen  100  : 103,46  dartun.  Es  macht  also 
den  Eindruck,  als  wenn  nach  dieser  Seite  hin  scharf  ausgeprägte 
psychische  Differenzen  zwischen  Knaben  und  Mädchen  bestünden. 
Um  dieses  Verhältnis  sicher  beurteilen  zu  können,  dürfen  wir  jedoch 
nicht  bei  den  Gesamtwerten  stehen  bleiben;  wir  müssen  vielmehr 
Zusehen,  ob  das  Verhältnis  auch  auf  den  einzelnen  Altersstufen  das 
gleiche  ist. 

Die  folgenden  Zahlen  sollen  uns  darüber  Aufklärung  geben : 


Freie  Beob. 

Bericht 

( Oberstufe 

100 

112,49 

Knaben:  J Mittelstufe 

100 

102,91 

1 Unterstufe 

100 

84,84 

( Oberstufe 

100 

80,32 

Mädchen:]  Mittelstufe 

100 

74,76 

1 Unterstufe 

100 

68,67 

Wir  sehen,  was  vorhin  auf  Grund  der  Gesamtergebnisse  in  bezug 
auf  die  beiden  Geschlechter  ausgesprochen  wurde,  das  gilt  beinahe 
auch  von  jeder  der  3 Altersstufen  bei  Knaben  und  Mädchen.  Die 
Konstanz  dieses  Verhältnisses  mag  gerechtfertigt  erscheinen  lassen, 
wenn  wir  in  bezug  auf  die  beiden  Geschlechter  eine  charakteristisch 
verschiedene  psychische  Struktur  annehmen . Die  Mädchen  zeigen 
auf  allen  Altersstufen,  und  zwar  proportional  ihreniAlter, 
eine  quantitativ  geringere  Leistung  im  Bericht.  Bei  den 
Mädchen  wird  also  deutlich,  daß  das  Gedächtnis  als  hemmender 
Faktor  tatsächlich  eine  Rolle  spielt;  es  drückt  den  quantita- 
tiven Leistungswert  herab.  Anders  bei  den  Knaben!  Ober-  und 
Mittelstufe  zeigen  beim  Bericht  die  Mehrleistung;  auf  der  Unter- 
stufe ist  zwar  der  quantitative  Leistungswert  beim  Bericht  geringer 
als  bei  der  freien  Beobachtung;  doch  wird  hier  auf  dieser  Stufe  noch 
nicht  das  Verhältnis  erreicht,  das  wir  bei  den  Mädchen  der  Oberstufe 
feststellen  konnten. 


28 


Erich  Schrybler, 


AVie  erklären  wir  uns  nun  diese  Tatsachen?  Mädchenleistung 
mit  Mädclienleistung  in  beiden  Versuchsreihen  verglichen  zeigt  ein 
Zuriickgehen  der  Leistung  auf  allen  Altersstufen.  Der  Faktor  » Ge- 
dächtnis <<  drückt  hier  die  Leistung  herunter.  Ich  werde  später  zu 
zeigen  haben,  wie  das  Gedächtnis  die  Leistung  der  Mädchen  nicht 
nur  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  herabdrückt,  und  an  dieser 
Stelle  Sterns  damit  übereinstimmende  Ergebnisse  anführen.  Man 
kann  sich  jedoch  diese  Erscheinung  auch  aus  einer  den  Mädchen 
eigenen  stärkeren  Disposition  zur  Beobachtung  des  ge- 
gebenen Tatsachenbestandes  erklären. 

Schon  während  der  Versuche  machte  sich  ein  Unterschied  in  dieser 
Beziehung  zwischen  den  beiden  Geschlechtern  mit  großer  Deutlich- 
keit geltend.  Die  Mädchen,  die  frei  beobachteten,  wandten  un- 
gleich mehr  Energie  auf,  den  Tatsachenbestand  zu  analysieren, 
als  die  Mädchen,  die  einen  Bericht  lieferten.  Bei  den  Knaben 
konnte  ich  die  genau  entgegengesetzte  Beobachtung  machen.  Die 
Mädchen  vertieften  sich  im  allgemeinen  bei  der  freien  Beobachtung 
mit  großer  Hingabe  in  die  Details  der  Bilder  und  Objekte;  wenn  man 
die  Knaben  in  dieser  Beziehung  beobachtete,  so  gewann  man  den 
Eindruck,  als  ob  sie  sich  bei  dieser  Aufgabe  gelangweilt  fühlten ; sie 
schätzten  die  Beobachtung  gar  nicht  als  >>  Arbeit  <<  ein.  Daher  fehlt 
die  intensive  Vertiefung  bei  ihnen;  auch  die  sprachliche  Wiedergabe 
ist  flüchtig.  Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  beim  Bericht. 
Dieser  wird  vom  Knaben  als  eine  Möglichkeit  gewürdigt,  an  der  er 
eine  Leistung  vollbringen  kann ; denn  nun  erscheint  die  Aussage  nicht 
mehr  als  etwas  Selbstverständliches,  da  ja  das  Objekt  nicht  mehr 
vor  den  Sinnen  steht,  da  ja  jetzt  nicht  mehr  nur  ein  »Ablesen«  der 
Tatsachen  zu  erfolgen  braucht,  sondern  vielmehr  eine  sukzessive  Re- 
konstruktion des  Geschauten  nötig  wird.  Dies  ist  eine  Aufgabe,  die 
ihm  angemessener  erscheint  als  jene  erste.  Wir  können  die  gekenn- 
zeichneten Unterschiede,  die  zwischen  Kmaben-  und  Mädchenleistung 
bestehen,  vielleicht  am  besten  in  folgendem  Satze  ausdrücken: 

Die  scheinbare  Leichtigkeit  der  Aufgabe,  die  in  der 
freien  Beobachtung  liegt,  ist  für  die  Knaben  Hem- 
mung, für  die  Mädchen  Förderung,  was  die  Quan- 
tität im  Aussageakt  anlangt.  Die  größere  Schwierigkeit 
der  Aufgabe,  die  der  Bericht  bietet,  ist  für  die  Knaben 
Förderung,  für  die  Mädchen  Hemmung,  was  die 
Quantität  im  Aussageakt  anlangt. 

Wir  haben  jetzt  das  Verhältnis  kennen  gelernt,  das  besteht  zwischen 
den  beiden  Versuchsreihen  innerhalb  der  Knaben-  und  innerhalb  der 
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Mädchenleistung.  Knaben-  und  Mädchenleistung  innerhalb  ein  und 
derselben  Versuchsreihe  haben  wir  also  noch  nicht  kennen  gelernt. 
Wir  kennen  zwar  das  Verhältnis  zwischen  freier  Beobachtung  und 
Bericht  mit  seinen  entgegengesetzten  Wirkungen  bei  Knaben  und 
Mädchen,  wissen  damit  aber  noch  nichts  über  das  Mehr  oder  Weniger 
der  Aussage  innerhalb  jeder  Versuchsreihe  bei  Knaben  und  Mädchen. 

In  der  folgenden  Übersicht  ersetzen  wir  Knaben-  + Mädchen- 
leistung in  jeder  Versuchsreihe  durch  den  Wert  100.  Es  ergibt  sich 
folgendes : 


Freie  Beobachtung 


^ . ( Knaben 

Gesamtleistung: 


48,561 
51,44 1 


100 


Bericht 


56,27 

43,73 


100 


Für  die  drei  Altersstufen  stellen  sich  die  Verhältnisse  wie  folgt  dar: 


Freie  Beobachtung 

Bericht 

rM-  ^ £ [Knaben 

Oberstufe;  { , , 

[ Mädchen 

50,15' 
49,85  ^ 

1 100 

SSI 

Mittelstufe: 

[ Mädchen 

44,52 1 
55,48) 

100 

SS)  ™ 

Tj  . . n 1 Knaben 

Unterstufe:  < , , 

\ Mädchen 

53,18' 
46,82  j 

|ioo 

■ SSI- 

Aus  diesen  Zahlen  wird  ersichtlich,  daß  die  Mädchen  im  allge- 
meinen und  auf  allen  drei  Altersstufen  hinter  den  Knaben  zurück- 
stehen, was  die  Quantität  der  Aussage  anbelangt.  Dieses  Zurück- 
bleiben der  Mädchen-  hinter  der  Knabenleistung  werden  wir  noch 
sehr  oft  zu  beobachten  Gelegenheit  haben.  Es  ist  geradezu  typisch. 
Nur  in  einer  Beziehung  finden  wir  eine  Abweichung,  nämlich  bei  der 
freien  Beobachtung.  Hier  wird  der  verhältnismäßig  große  Vorsprung, 
den  die  Knaben  sonst  haben,  gering,  ja  bisweilen  tritt  das  Gegenteil 
ein : die  Mädchen  übertreffen  die  Knaben.  Kecht  deuthch  tritt  dies 
auf  der  Mittelstufe  hervor,  wodurch  das  Gesamtergebnis  der  Mäd- 
chen über  das  der  Knaben  hinauskommt. 

Wir  haben  bisher  bei  unseren  Betrachtungen  über  den  Aussage- 
umfang das  Verhältnis  der  beiden  Versuchsreihen,  freie  Beobachtung 
und  Bericht,  auf  Grund  der  charakteristisch  verschiedenen  psycho- 
logischen Prozesse,  von  denen  die  Leistung  abhängig  ist,  ins  Auge 
gefaßt.  Weiter  haben  wir  auf  den  Unterschied  hingewiesen,  der  inner- 
halb jeder  Versuchsreihe  besteht  zwischen  Knaben-  und  Mädchen- 
ieistung.  Zuletzt  wollen  wir  noch  eine  Darstellung  der  Beziehungen 
geben,  die  zwischen  dem  Aussageumfang  und  dem  Alter  der  Vp. 
bestehen;  wir  wollen  also  die  Frage  beantworten:  Ist  die  Zunahme 
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in  bezug  auf  den  Umfang  der  Aussage  der  Alterszunahme 
proportional? 

Die  folgenden  Zahlen  drücken  die  Zahl  der  Aussageelemente  aus, 
die  im  Durchschnitt  auf  je  ein  Kind  einer  Altersstufe  kommen: 


Knaben: 


Knaben:-^ 


Freie  Beobachtung 


Oberstufe 

(13;5)  : 

143 

[ Oberstufe 

(13;5) 

142 

Mittelstufe  (10;2)  : 

114 

Mädchen:<  Mittelstufe  (10;6) 

142 

Unterstufe 

(Uli)  : 

99 

1 Unterstufe 

(7;10) 

87 

Bericht 


Oberstufe 

(13;2)  : 

161 

1 Oberstufe 

(13;2) 

114 

Mittelstufe  (10;6)  : 

118 

Mädchen:<  Mittelstufe  (10;4) 

107 

Unterstufe 

(U7)  : 

84 

1 Unterstufe 

(Ull) 

59 

Aus  dieser  Übersicht,  die  mehrere  Jahrgänge  zusammenfaßt,  geht 
hervor,  daß  der  Umfang  der  Aussage  proportional  ist  dem 
Alter. 

Bei  graphischer  Darstellung  ergeben  sich  für  beide  Versuchs* 
reihen  auffallend  übereinstimmende  Diagramme. 


7 8 9 10  11  12  13  Jahre 


Fig.  1.  Freie  Beobachtung.  Fig.  2.  Bericht. 

Umfang  der  Aussage. 

Bei  diesen  und  allen  folgenden  Darstellungen  bezieht  sich  die  ausgezogene- 
Linie  auf  die  Knaben-,  die  punktierte  Linie  auf  die  Mädchenleistung. 


Wir  können  in  bezug  auf  den  Umfang  der  Aussage  bei  den  Knaben 
ein  langsames,  stetiges  Fortschreiten  mit  dem  Alter  fest- 
stellen; bei  den  Mädchen  bietet  sich  ein  völlig  anderes  Bild  dar: 
rascher  Aufstieg  von  der  Unter-  zur  Mittelstufe,  sodann^ 
Stillstand  oder  ganz  wenig  Steigung.  Wir  wollen  diese  Eigen- 
art in  bezug  auf  die  Ausgestaltung  des  Wachstumsdiagramms,  die  so 
charakteristisch  verschieden  für  die  Knaben-  und  Mädchenleistung 
ist,  im  Auge  behalten,  da  wir  ihr  noch  öfters  begegnen  werden. 
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2)  Der  Treuwert,  bzw.  der  Fehlerprozentsatz  der  Leistung. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  gewinnen  wir  einen  rechnerischen  Aus- 
druck für  diesen  Wert  dadurch,  daß  wir  das  »tatsächliche«  Wissen 
messen  am  vermeintlichen  Wissen;  wir  haben  also  die  objektiv  rich- 
tigen Angaben  zu  beziehen  auf  sämtliche  positive  Angaben,  die  die 

Vp.  geglaubt  hat  machen  zu  können,  also 

Wir  geben  bei  den  folgenden  Darstellungen  immer  den  Fehler- 
prozentsatz an. 

Es  sind  in  der  freien  Beobachtung  von  den  Knaben  2915  Angaben 
gemacht  worden,  und  zwar  2750  richtige  und  165  falsche;  das  ergibt 
insgesamt  einen  Fehlerprozentsatz  von  5,66%.  In  derselben  Ver- 
suchsreihe lieferten  die  Mädchen  3087  Angaben,  und  zwar  2982 
richtige  und  105  falsche;  das  ergibt  insgesamt  einen  Fehlerprozentsatz 
von  3,40%. 

Die  Kmaben  insgesamt  machten  beim  Bericht  3016  Angaben, 
2876  richtige  und  140  falsche;  dies  kommt  einem  Fehlerprozentsatz 
von  4,64  gleich;  die  Gesamtsumme  der  Aussageelemente  im  Bericht 
beträgt  bei  den  Mädchen  2344;  2227  Angaben  sind  richtig,  117 
falsch;  dies  entspricht  einem  Fehler  von  4,91%. 

Der  Fehlerprozentsatz  beträgt  also  insgesamt 


bei  freier 

Beobachtung 

beim  Bericht 

bei  Knaben 

5,66 

4,64 

bei  Mädchen 

3,40 

4,91 

durchschnittlich 

4,53 

4,78 

Die  Gegenüberstellung  des  Fehlerprozentsatzes  unter  Berück- 
sichtigung der  drei  Altersstufen  ergibt  folgende  Werte: 


Freie  Beobachtung  Bericht 

Oberstufe  3,03%  3,53% 

Mittelstufe  4,82%  4,95% 

Unterstufe  6,69%  8,04% 


Was  geht  nun  aus  diesen  Gegenüberstellungen  hervor? 

Es  zeigt  sich,  was  man  von  vornherein  erwartet:  der  Bericht 
weist  den  höheren  Fehlerprozentsatz  auf.  Dies  gilt  sowohl  für 
das  Gesamtergebnis,  als  auch  für  die  beiden  folgenden  Zusammen- 
stellungen. Daß  dies  so  ist,  nimmt  uns  nicht  wunder,  da  ja  beim 
Bericht  weit  kompliziertere  psychische  Prozesse  ablaufen  als 


1)  Stern,  Die  Aussage  als  geistige  Leistung  usw.  S.  14. 
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bei  der  freien  Beobachtung;  besonders  das  Gedächtnis  fällt  jetzt  als 
fälschender  Faktor  mit  ins  Gewicht.  Sehr  merkwürdig  aber  und  im 
höchsten  Grade  beachtenswert  ist  nun  der  geringe  Unterschied 
zwischen  dem  Fehlerprozentsatz  in  den  beiden  Versuchsreihen;  man 
erwartet,  den  gesteigerten  Versuchsbedingungen  entsprechend,  eine 
viel  größere  Differenz.  Selbst  auf  der  Unterstufe  sind  die  Differenzen 
verhältnismäßig  gering.  Was  aus  unseren  Betrachtungen  als  außer- 
ordentlich wichtiges  Ergebnis  hervorgeht,  läßt  sich  in  dem  Satze 
ausdrücken : 

Der  Fehlerprozentsatz,  den  der  Bericht  aufweist,  ist  nicht 
in  erster  Linie  zurückzuführen  auf  eine  hemmende  Wirkung, 
die  vom  Gedächtnis  ausgeht,  sondern  er  liegt  begründet  in  mangel- 
hafter Beobachtung;  mit  anderen  Worten:  Der  Berichtsfehler 
ist  in  erster  Linie  Beobachtungsfehler. 

Wir  haben  nunmehr  nicht  bei  der  Gesamtleistung  stehen  zu 
bleiben  wie  bisher,  sondern  müssen  sie  in  Knaben-  und  Mädchen- 
leistung  differenzieren.  Wir  stellen  zuerst  die  Knaben-  und  Mäd- 


chenleistung  auf  Grund  der  freien  Beobachtung  der  Kmaben-  und 

Mädchenleistung  im 

Bericht 

gegenüber ; sodann 

vergleichen  wir 

Knaben-  und  Mädchenleistung  innerhalb  ein  und  derselben  Versuchs- 

reihe. 

Freie 

Beobachtung  Bericht 

Insgesamt  (also  Ober-, 

J Knaben  5,66% 

4,64% 

Mittel-  und  Unterstufe) 

[ Mädchen  3,40% 

4.91% 

Freie  Beobachtung 

Bericht 

Oberstufe:  | 

f Knaben 
[ Mädchen 

3,96% 

2,19% 

3,79% 

3,69% 

Mittelstufe:  | 

[ Knaben 
[ Mädchen 

3,83% 

5.27% 

4.59% 

Unterstufe:  j 

[ Knaben 
[ Mädchen 

10,27% 

5,35% 

5.75% 

9.83% 

Die  Knabenleistung  zunächst  gibt  als  charakteristisches  Bild 
auf  der  Ober-  und  Mittelstufe  die  sehr  geringen  Differenzen  zwischen 
dem  Fehlerprozentsatz  in  den  beiden  Versuchsreihen.  Die  Unter- 
stufe ein  deutliches  Beispiel  für  den  eigenartigen  Fall,  daß  der  Be- 
obachtungsfehler weit  größer  ist  als  der  Berichtsfehler.  Die  Be- 
obachtung kann  deswegen  einen  höheren  Fehlerprozentsatz  auf  weisen 
als  der  Bericht  auf  gleicher  Altersstufe,  weil  das  beobachtende  Kind 
vor  einer  Fülle  von  Tatsachenmaterial  steht,  dem  es  nicht  ge- 
wachsen ist ; d.  h.  es  wagt  sich  unter  Umständen  an  Interpretationen, 
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die  fehlerhafte  Beobachtungen  begünstigen.  Dies  ist  beim  Bericht 
viel  weniger  leicht  der  Fall,  weil  jetzt  Bild  oder  Objekt  nicht  mehr 
mit  allen  zahlreichen  Details  vor  dem  Kinde  stehen,  sondern  weil  es 
nur  noch  mehr  oder  weniger  blasse  und  dürftige  Rekonstruktionen 
zustande  bringt. 

In  bezug  auf  die  Mädchenleistung  geht  aus  unserer  Tabelle 
klar  hervor,  daß  durchweg  viel  deutlichere  Differenzen  in  bezug  auf 
den  Fehlerprozentsatz  zwischen  beiden  Versuchsreihen  bestehen,  und 
zwar  bestehen  sie  in  dem  Sinne,  daß  der  Beobachtungsfehler  ins- 
gesamt und  auf  allen  Stufen  geringer  ist  als  der  Berichtsfehler.  Man 
ersieht  also  aus  dieser  Gegenüberstellung,  daß  das  Gedächtnis  für 
die  Mädchenleistung  hemmend  und  herabdrückend  wirkt.  Das 
Verhalten  der  Knaben  und  Mädchen  steht  wieder  im  Einklänge  mit 
dem,  was  wir  bei  der  Erörterung  über  den  Umfang  der  Aussage  von 
dem  typischen  Auseinandergehen  der  beiden  Geschlechter  er- 
wähnten. — 

Wir  vergleichen  nun  noch  Knaben-  und  Mädchenleistung  inner- 
halb jeder  der  beiden  Versuchsreihen. 

Für  die  freie  Beobachtung  ergibt  sich  sowohl  für  die  Gesamt- 
heit als  auch  für  jede  der  drei  Altersstufen,  daß  die  Mädchen  durch- 
weg einen  niedrigeren  Fehlerprozentsatz  aufzuweisen  haben  als 
die  Knaben  und  zwar  einen  bedeutend  niedrigeren.  Es  macht 
den  Eindruck,  als  wenn  die  Unterschiede,  die  in  dieser  Beziehung 
zwischen  Knaben  und  Mädchen  vorhanden  sind,  mit  zunehmendem 
Alter  nach  einem  Ausgleich  strebten.  Erinnern  wir  uns  jetzt  des 
Ergebnisses,  zu  dem  wir  bei  unserer  Betrachtung  über  den  Umfang 
der  Aussage  gelangten,  so  können  wir  sagen:  die  freie  Beobach- 
tung scheint  in  jeder  Beziehung  die  Domäne  der- Mädchen 
zu  sein. 

Für  den  Bericht  ergeben  sich  keine  derartig  charakteristischen 
Gegenüberstellungen.  Auf  Ober-  und  Mittelstufe  streben  beide 
Geschlechter  mehr  nach  Ausgleichung;  die  Mädchen  sind  vor  den 
{Knaben  noch  im  Vorteil;  auf  der  Unterstufe  allerdings  ist  die 
I Leistung  der  Knaben  der  der  Mädchen  um  ein  Bedeutendes  über- 
" legen. 

Ich  möchte  im  Anschlüsse  hieran  noch  eine  Gegenüberstellung 
-3wlschen  Sterns  und  meinen  Ergebnissen  vornehmen,  soweit  es 
I dch  um  den  Bericht  handelt ; die  freie  Beobachtung  muß  deshalb  aus 
iem  Spiele  bleiben,  weil  Stern  sie  nicht  verwandt  hat. 

Durchschnittlich  beträgt  der  Berichtsfehler  bei  meiner  Unter- 
suchung 4,78%,  also  etwa  5;  dies  würde  etwa  einem  Treu  wert 

• Archiv  für  Psychologie.  XXX.  3 
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von  95%  entsprechei].  Stern  fand  einen  Treuwert  von  94%i).  Der 
etwas  höhere  Treuwert  bei  meinen  Versuchen  kann  vielleicht  darauf 
zurückgeführt  werden,  daß  ich  eine  Serie  von  Aussageobjekten  für 
rneineVersuche  zugrunde  gelegt  habe.  Dadurch,  daß  dieselbe  geistige 
Arbeit  sich  einige  Male  wiederholt,  macht  sich  ohne  Zweifel  schon 
einkleinerÜbungserfolg  geltend.  Diese  allgemeine  Aufbesserung 
der  Leistung  tritt,  sofern  ich  meine  Ergebnisse  mit  denen  Sterns 
vergleiche,  ebenfalls  um  einen  geringen  Grad  auch  im  Verhör  zutage. 

Zuletzt  möchte  ich,  wie  das  bereits  bei  den  Betrachtungen  über 
den  Aussageumfang  in  ähnlicher  Weise  geschehen  ist,  noch  den 
Altersfortschritt  in  Beziehung  setzen  zum  Fehlerprozentsatz. 
Die  beiden  Diagramme  sind  auf  Grund  der  vorher  dargebotenen 
Tabelle  gezeichnet  worden. 
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Fig.  4.  Bericht. 

Fehlerprozente. 

Was  ist  aus  ihnen  zu  ersehen? 

Zunächst  tritt  auch  hier  in  typischer  Weise  der  Unterschied  zwi- 
schen Knaben  und  Mädchen  hervor  und  zwar  beim  Bericht  zunächst 
wieder  in  derselben  Ausprägung,  die  uns  bereits  bekannt  ist:  bei  den 
Kjnaben  ein  kontinuierliches  Absinken,  bei  den  Mädchen  auf- 
fallende Diskontinuität;  d.  h.  vom  7. — 10.  Jahre  sinkt  der  Fehler- 
prozentsatz sehr  rasch,  vom  10. — 13.  bedeutend  langsamer. 

Die  freie  Beobachtung,  die  ja  bei  den  Mädchen  überhaupt  eine  Son- 
derstellung einzunehmen  scheint,  wie  ich  schon  zeigte,  weist  genau 
den  entgegengesetzten  Fall  auf,  also  das  kontinuierliche  Absinken  des 
Fehlers  bei  den  Mädchen  und  die  Diskontinuität  bei  den  Knaben,  und 
zwar  tritt  sie  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Mädchen  in  Erscheinung. 


Fig.  3.  Freie  Beobachtung. 


1)  Stern,  Aussage  als  geistige  Leistung  usw.  S.  28. 
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3)  Die  Fehlerverteilung. 

Die  Frage  nach  der  Verteilung  der  Fehler  möchte  ich  von  zwei 
Gesichtspunkten  aus  behandeln,  einmal  in  der  Weise,  daß  ich  von 
einem  rein  äußerlichen,  dem  zeitlichen  Momente  ausgehe,  wobei 
also  festzustellen  sein  wird,  wann  im  allgemeinen  die  meisten  Fehler 
auftreten,  ob  zu  Anfang,  in  der  Mitte  oder  am  Ende  der  Aussage; 
dann  ist  diese  Aufgabe  in  der  Weise  zu  lösen,  daß  wir  die  Fehler  nach 
den  einzelnen  Kategorien  registrieren;  wir  werden  also  zum 
Ausdruck  bringen,  wie  sich  die  Fehler  auf  die  einzelnen  Kategorien 
verteilen. 

Die  Lösung  der  Aufgabe  im  ersten  Sinne  mag  etwas  äußerlich 
scheinen.  Sie  ist  es  aber  durchaus  nicht;  schon  während  der  Ver- 
suche beobachtete  ich  Gesetzmäßigkeiten  in  dieser  Beziehung,  ja  ich 
muß  sagen:  diese  Gesetzmäßigkeiten  drängten  sich  auf,  so  daß  ich 
eine  Zusammenstellung  der  Fehler,  die  im  letzten  Viertel  der  Aus- 
sage lagen,  unternahm.  Damit  ist  schon  angedeutet,  worin  diese 
Gesetzmäßigkeit  besteht,  darin  nämlich,  daß  sich  die  Fehler  gegen 
das  Ende  hin  in  auffallender  Weise  häufen.  Die  Berechnung 
geschah  in  der  Weise,  daß  berechnet  wurde,  wie  viele  Falschangaben 
auf  das  letzte  Viertel  des  Aussageaktes  kamen. 

Es  ergaben  sich  folgende  Zahlen: 

Freie  Beobaehtung  Berieht 

Knaben  47%  50% 

Mädchen  45%  66% 

Ausdrücklich  sei  noch  hervorgehoben,  daß  weitaus  die  meisten 
Schlußangaben  falsche  Angaben  sind. 

Wie  vermögen  wir  uns  diese  auffallende  Gesetzmäßigkeit  zu  er- 
klären? 

Jeder  Aussageakt  offenbart  deutlich,  wie  wir  späterhin  ausführlich 
zu  zeigen  haben  werden,  daß  der  Willensakt,  durch  den  die  Aussage 
zustande  kommt,  in  den  Anfangsstadien  stark  von  individuellem 
Interesse  beeinflußt  wird.  Das  Interesse  wirkt  nun  in  bezug  auf  Auf- 
fassung und  Wiedergabe  in  doppelter  Weise,  in  den  meisten  Fällen 
so,  daß  die  Aufmerksamkeit  intensiver  ist,  wodurch  dann  Auf- 
^fassung  und  Wiedergabe  günstig  beeinflußt  werden;  dies  ist  also 
der  Grund  dafür,  daß  innerhalb  des  ersten  Stadiums  der  Aussage 
verhältnismäßig  wenig  Fehler  Vorkommen.  Treten  in  diesem  ersten 
Stadium  öfter  Fehler  auf,  so  hat  das  Interesse  im  entgegengesetzten 
Sinne  gewirkt.  Es  gibt  Individuen,  die  sich  von  dem  Interesse  derartig 
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in  Anspruch  nehmen  lassen,  daß  sie  infolge  allzu  kühner  Interpreta- 
tionen arg  entgleisen;  besonders  deutlich  tritt  das  an  solchen  Stellen 
hervor,  wo  der  Auffassungsakt  nur  bei  intensivster  Aufmerksamkeit 
sich  in  der  gewünschten  W eise  vollzielien  kann.  Ein  besonders  gutes 
Beispiel  hierfür  bot  der  Rembrandt  in  der  Person  des  Holzhackers, 
der  rechts  vom  Beschauer  im  Halbdunkel  neben  einer  Säule  arbeitet. 
Als  zur  Kategorie  der  »Personen«  gehörig  steht  der  Holzhacker  dem 
Interesse  sehr  nahe.  Seine  Auffassung  erfolgt  bei  fast  allen  Kindern, 
obwohl  dabei  gewisse  Schwierigkeiten  im  Wege  liegen.  Hier  kann 
nun  das  Interesse  auch  ungünstig  wirken.  Bei  gewissen  Individuen 
reizt  das  Interesse  nämlich  mehr  die  Phantasietätigkeit;  so  wird 
auf  Grund  der  Beobachtung  an  dieser  Stelle  berichtet:  »die  Groß- 
mutter strickt«,  »ein  Junge  spielt  Zither«,  »der  Vater  liest  die 
Zeitung  « . 

Es  ist  sehr  merkwürdig,  daß  man  bei  den  allermeisten  Individuen 
nach  der  Reihenfolge  ihrer  Angaben  geradezu  eine  Interessenskala 
feststellen  kann.  In  fast  allen  Aussagen  läßt  sich  deutlich  eine 
Sphäre  des  Interesses  erkennen.  Bereits  während  der  Aufnahme 
der  Versuche  machte  ich  diese  Beobachtung.  Bei  sehr  vielen  Kindern 
trat,  nachdem  diese  Interessensphäre  erschöpft  war,  ganz  merklich  eine 
Pause  ein,  und  von  da  an  stand  der  Willensakt,  durch  den  die  Aus- 
sage zustande  kam,  ganz  sichtbar  nicht  mehr  unter  dem  Ein- 
fluß des  Interesses.  Man  spürte  deutlich,  daß  ein  besonderer 
innerer  Entschluß  gefaßt  worden  war,  noch  länger  bei  der  Aufgabe 
zu  verweilen.  Man  merkte  es  vielfach  den  Vp.  an:  Eigenthch  bin 
ich  jetzt  fertig  und  habe  nichts  mehr  zu  sagen;  aber  ich  will  noch 
etwas  herauszubekommen  versuchen.  — 

Ich  möchte  erwähnen,  daß  man  nieht  bei  allen  Vp.  einen  Über- 
gang findet  von  der  Sphäre  des  Interesses  nach  jenem  zweiten  Teil 
der  Aussage.  Bei  einigen  ist  der  Aussageakt  mit  der  Sphäre  des 
Interesses  erschöpft.  Wo  aber  immer  darüber  hinausgegangen 
wird,  da  ist  eine  sehr  präzise  Scheidung  vorhanden. 

Wenn  nun  aber  das  Kind  die  Führung  des  Interesses  nicht  mehr 
genießt,  wagt  es  sich  ohne  jeden  inneren  Impuls  an  dieses  oder  jenes 
ganz  zufällig  heran;  damit  gerät  es  vielfach  an  Dinge,  denen  es  durch- 
aus nicht  gewachsen  ist,  und  so  kommen  die  zahlreichen  Fehler  gegen 
das  Ende  der  Aussage  hin  zustande.  Daß  unter  Umständen  auch 
die  Ermüdung  mit  an  der  Häufung  der  Fehler  im  letzten  Stadium 
schuld  sein  kann,  muß  gleichfalls  zugegeben  werden;  jedoch  wird  sie 
nur  in  geringem  Maße  zur  Wirkung  kommen. 

Betrachten  wir  den  Aussageakt  vom  Standpunkte  einer  Willens- 


Die  Eutwicklung  der  Auffassungskategorien  beim  Schulkinde.  37 

handlimg  aus,  so  erscheint  der  erste  Teil,  die  Interessensphäre,  mehr 
als  eine  triebartige  Willenshandlung;  gegen  Ende  der  Aussage 
wandelt  sie  sich  mehr  und  mehr  in  die  eigentliche  Willenshand- 
lung um;  jetzt  erfolgt  tatsächlich  Zielsetzung  und  Stellungnahme. 
Jedenfalls  fordert  dieser  letzte  Teil  der  Aussage  die  höhere  psychische 
Aktivität.  Schon  rein  äußerlich  erkennt  man  das  am  Arbeits- 
tempo. Das  erste  Stadium  des  Aussageaktes  vollzieht  sich  bei  der 
Mehrzahl  der  Vp.  meist  so,  daß  die  Angaben  in  ziemlich  raschem 
Tempo  aufeinander  folgen.  Dann  nach  einer  stark  markierten  Zäsur 
beginnt  der  zweite  Teil,  der  ein  beständiges  Ritardando  nach  dem 
Ende  zu  darstellt.  Die  letzten  Angaben  folgen  dann  meist  in  sehr 
großen  Zeitintervallen. 

Der  eben  gekennzeichnete  Verlauf  der  Arbeit  scheint 
für  das  Kind  im  allgemeinen  typisch  zu  sein. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Fehler  Verteilung  im  anderen  Sinne  zu. 
Wir  haben  also  darzustellen,  wie  sich  die  Fehler  auf  die  einzelnen 
Kategorien  verteilen. 

Die  beigefügte  Tabelle  zeigt  uns  zunächst,  welcher  Fehlerprozent- 
satz  auf  jede  Kategorie  kommt.  Zugrunde  gelegt  ist  für  diese  Be- 
rechnung die  Gesamtleistung.  Spalte  3 ( »Insgesamt  <<,  vgl.  Tabelle 
S.  40)  drückt  den  Durchschnittswert  von  Knaben-  und  Mädchen- 
leistung aus.  Personen  und  Objekte  habe  ich  in  dieser  Tabelle  als 
» Substanzen  <<  auf  gef  ührt  ^ ) . 

Wir  gehen  aus  von  dem  Durchschnittswerte,  und  zwar  beginnen 
wir  mit  der  freien  Beobachtung.  Nach  der  Größe  des  Fehlerprozent- 
satzes  ergibt  sich  für  die  einzelnen  Kategorien  folgende  Skala: 

1)  Zahlen  7,37 

2)  Aktionen  5,68 

3)  Substanzen  5,20 

4)  Qualitäten  4,00  (3,94)2) 

5)  Relationen  1,86 

Vergleichsweise  lassen  wir  die  entsprechende  Reihe  beim  Bericht 
folgen : 

1)  Zahlen  8,84 

2)  Qualitäten  6,45  (8,27) 

3)  Aktionen  5,13 

4)  Substanzen  4,02 

5)  Relationen  3,02 

1)  Ich  möchte  hierbei  darauf  hinweisen,  daß  nur  bei  drei  der  zugrunde 
gelegten  Aussageobjekte  Personenangaben  möghch  waren. 

2)  Der  eingeklammerte  Wert  gibt  den  für  die  Farben  gesondert  be- 
rechneten Fehlerprozentsatz  an.  Diese  Art  der  Bezeichnung  wird  in 
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Beide  Reihen  haben  gemeinsam  die  gleiche  Stellung  der  Kate- 
gorien der  Zahl  und  der  Relation  in  der  Fehlerskala.  Die  Zahl- 
angaben stehen  in  bezug  auf  die  Größe  des  Fehlers  an  erster,  die 
Relationsangaben  an  letzter  Stelle.  Auch  die  Kategorie  der 
Aktion  nimmt  in  beiden  Versuchsreihen  etwa  die  gleiche  Stelle  ein; 
sie  steht  in  der  Mitte.  Substanz-,  Qualitäts-  und  besonders  Farb- 
angaben  stimmen  in  beiden  Versuchsreihen  in  bezug  auf  ihre  Stellung 
in  der  Fehlerskala  nicht  überein.  Die  Farbenangaben,  die  bei  der 
freien  Beobachtung  einen  ziemlich  niedrigen  Fehlerwert  besitzen  — 
sie  stehen  an  vorletzter  Stelle  der  Skala  — , stehen  im  Bericht  mit 
einem  sehr  hohen  Fehlerprozentsatz  an  zweiter  Stelle  gleich 
nach  den  Zahlangaben.  Man  sieht  daraus,  daß,  was  die  Zuverlässig- 
keit der  Aussage  über  Farben  im  Bericht  anbelangt,  das  Gedächtnis 
hierbei  stark  ins  Gewicht  fällt.  Hier  ist  der  Fehler  weit  mehr  »Ge- 
dächtnisfehler« als  »Beobachtungsfehler«;  denn  während  man  beim 
Auffassungsakt  die  Zuverlässigkeit  der  Farbaussagen  als  ziemlich 
gut  kennzeichnen  muß,  ist  sie  bei  der  Reproduktion  des  Auf  gefaßten 
nur  mit  dem  Prädikat  »ungenügend«  zu  bezeichnen. 

Auch  die  Substanzangaben  erfahren  eine  Rückung  innerhalb  der 
Fehlerskala,  wenn  auch  nicht  eine  so  auffallende.  Um  uns  diese  Er- 
scheinung zu  erklären,  müssen  wir  uns  vergegenwärtigen,  daß  es  in 
den  Versuchsbedingungen  der  freien  Beobachtung  liegt,  daß  hier 
bisweilen  eine  weit  stärkere  Initiative  zur  Auffassung  und  Interpre- 
tation in  den  Vp.  erzeugt  wird,  als  das  beim  Bericht  der  Fall  ist. 
Der  Eindruck  steht  ja  beständig  un verwischt,  immer  mit  gleicher 
Kraft  anregend  und  herausfordernd  vor  dem  Kinde,  und  diese  gün- 
stigen Umstände  führen  gerade  da,  wo  das  Interesse  des  Kindes  am 
intensivsten  mitarbeitet  — das  ist  aber  bei  der  Kategorie  des  Sub- 
stantiellen — , zu  den  gewagten  Interpretationen  und  erzeugen  den 
hohen  Fehlerprozentsatz.  Beim  Bericht  schwindet  infolge  der  ge- 
änderten Versuchsbedingungen  die  starke  Initiative,  weil  der  Ein- 
druck mehr  und  mehr  im  Verblassen  begriffen  ist.  Daß  beim  Be- 
richt einzelne  Kategorien  mit  etwas  höheren  Prozentsätzen  auf-  ' 
treten,  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde,  auf  Kosten  des  Gedächtnisses  I 

I 

zu  setzen.  | 

Was  wir  jetzt  für  die  Durchschnittswerte  aus  Knaben-  und  ! 
Mädchenleistung  angeführt  haben,  wollen  wir  im  folgenden  getrennt  : 
für  Knaben  und  Mädchen  gegenüberstellen.  I 


analogen  Fällen  immer  Anwendung  finden ; ich  habe  die  Farbenangaben  beson- 
ders herausgestellt,  um  einen  Vergleich  mit  Sterns  Ergebnissen  zu  ermöglichen. 
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Knaben. 


Freie  Beobachtung 

1)  Zahlen  12,17 

2)  Aktionen  6,92 

3)  Substanzen  6,24 

4)  Qualitäten  4,90  (5,03) 

5)  Relationen  2,72 


Bericht 

1)  Zahlen  9,46 

2)  Qualitäten  6,26  (8,56) 

3)  Aktionen  5,10 

4)  Substanzen  3,65 

5)  Relationen  3,04 


Diese  Gegenüberstellung  zeigt  uns  so  gut  wie  vollkommene  Über- 
einstimmung mit  dem  Durchscbnittsergebnis. 

In  bezug  auf  die  Mädchenleistung  haben  folgende  Skalen  zu 
gelten : 

Mädchen. 


Freie  Beobachtung 

1)  Aktionen  4,43 

2)  Substanzen  4,16 

3)  Qualitäten  3,01  (2,86) 

4)  Zahlen  2,58 

5)  Relationen  1,00 


Bericht 

1)  Zahlen  8,19 

2)  Qualitäten  6,64  (7,97) 

3)  Aktionen  5,16 

4)  Substanzen  4,38 

5)  Relationen  2,97 


Während  die  Fehlerskala  für  die  einzelnen  Kategorien  des  Be- 
richtes auch  bei  den  Mädchen  vollkommen  mit  der  auf  Grund  der 
Durchschnittswerte  berechneten  Skala  übereinstimmt,  weicht  die 
Keihe  der  freien  Beobachtungen  merklich  von  der  Durchschnitts- 
reihe ab.  Dieses  Ab  weichen  kommt  dadurch  zu  stände,  daß  die 
Zahlangaben  hinsichtlich  ihres  Fehlerprozentsatzes  hier  nicht  mehr 
mit  einem  recht  hohen  Werte  an  erster,  sondern  mit  einem  ziemlich 
niederen  Werte  an  5.  Stelle  stehen.  Sonst  zeigt  sich  Übereinstimmung 
mit  der  Durchschnittsreihe. 

Wir  haben  nun  noch  Knaben-  und  Mädchenleistung  innerhalb 
jeder  Versuchsreihe  miteinander  zu  vergleichen. 

Für  die  freie  Beobachtung  ergibt  sich,  daß  bei  den  Mädchen 
sämtliche  Kategorien  einen  mit. großer  Deutlichkeit  hervortretenden 
geringeren  Fehlerprozentsatz  aufzuweisen  haben,  als  die 
Knaben.  Dies  steht  im  Einklang  damit,  daß  die  freie  Beobachtung 
als  die  Domäne  der  Mädchen  bezeichnet  werden  kann. 

Für  den  Bericht  kehrt  sich  das  Verhältnis  um,  was  die  Substanzen 
imd  Quahtäten  anlangt.  In  bezug  auf  Aktionen  rmd  Relationen 
herrscht  beinahe  Gleichheit;  in  bezug  auf  Farben-  und  Zahlangaben 
sind  die  Mädchen  ein  wenig  im  Vorteil.  Jedoch  ist  der  Vorsprung 
nur  so  unbedeutend,  daß  man  auf  Grund  dessen  nicht  von  einer  be- 
stimmten Bevorzugung  einer  Kategorie  sprechen  kann.  — 
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JMs  daliin  haben  wir  nur  die  Gesamtleistung  ins  Auge  gefaßt. 
Jetzt  gilt  es,  die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  richten,  wie  sich  der 
Fehlerprozentsatz  für  die  einzelnen  Kategorien  auf  den  drei 
Altersstufen  darstellt.  Die  untenstehende  Tabelle  bringt  uns 
Aufklärung  über  diese  Verhältnisse  Die  Zahlen  drücken  hier,  wie 
auch  vorher  immer  in  diesem  Kapitel,  den  Fehlerprozent- 
satz aus. 


Der  Fehlerprozentsatz  innerhalb  der  einzelnen  Kategorien  auf  den 
drei  Altersstufen. 


Freie 

Beobachtung 

Bericht 

Knaben 

Mädchen 

Insges. 

Knaben 

Mädchen 

Insges. 

Substanzen 

Oberstufe 

3,57 

2,36 

2,97 

2,52 

1,54 

2,03 

Mittelstufe 

5,53 

4,79 

5,16 

6,23 

2,75 

4,49 

Unterstufe 

9,88 

7,09 

8,49 

4,32 

13,01 

8,67 

Aktione  n 

Oberstufe 

2,65 

2,74 

2,70 

1,54 

3,57 

2,56 

Mittelstufe 

8,88 

7,56 

8,22 

6,77 

6,95 

6,86 

Unterstufe 

16,23 

2,56 

9,40 

12,75 

2,90 

7,83 

Qualitäten 

(Farben) 

Oberstufe 

4,36  (5,82) 

3,17  (1,70) 

3,77  (3,76) 

4,77  (7,54) 

5,96  (3,79; 

5,37  (5,67) 

Mittelstufe 

4,32  (0,98; 

5,72  (0,77) 

5,02  (0,88) 

8,89(11,36; 

9,14  (9,67) 

9,02(10,52) 

Unterstufe 

2,33  (2,45) 

3,63  (4,94j 

2,98  (3,70) 

5,65  (7,42) 

1,39(0) 

3,52  (3,71) 

Relationen 

Oberstufe 

1,53 

1,70 

1,62 

2,92 

4,17 

3,55 

Mittelstufe 

3,45 

1,45 

2,45 

4,23 

1,68 

2,96 

Unterstufe 

5,72 

0 

2,86 

2,82 

1,39 

2,11 

Zahlen 

Oberstufe 

1,23 

0 

0,62 

2,22 

4,17 

3,20 

Mittelstufe 

3,52 

0 

1,76 

8,38 

6,03 

7,21 

Unterstufe 

‘ 7,64 

1,79 

4,72 

30,83 

9,33 

20,08 

Auch  hierbei  gehen  wir  von  den  aus  Knaben-  und  Mädchenleistung 
berechneten  Durchschnittswerten  aus. 

Was  man  vielleicht  erwarten  könnte,  eine  durchgängige  Zu-* 
nähme  der  Zuverlässigkeit  mit  steigendem  Alter,  das  tritt  nicht 
ein,  wenigstens  nicht  bei  allen  Kategorien.  Vorhanden  ist  diese 
ProportionaUtät  zwischen  Alter  und  Zuverlässigkeit  bei  folgenden 
Kategorien : 
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a)  für  die  freie  Beobachtung 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 

1)  bei  den  Substanzen 

2,97 

5,16 

8,49 

2)  bei  den  Aktionen 

2,70 

8,22 

9,40 

3)  bei  den  Relationen 

1,62 

2,45 

2,86 

4)  bei  den  Zahlangaben 

0,62 

1,76 

4,72 

b)  für 

den  Bericht 

Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 

1)  bei  den  Substanzen 

2,03 

4,49 

8,67 

2)  bei  den  Aktionen 

2,56 

6,86 

7,83 

3)  bei  den  Zahlangaben 

3,20 

7,21 

20,08 

Wir  sehen  also,  sowohl  für  die  freie  Beobachtung,  als  auch  für 
den  Bericht  gilt  der  Satz:  Die  Zuverlässigkeit  der  Aussage  in 
bezug  auf  die  Kategorien  der  Substanz,  Aktion  und  Zahl 
steigert  sich  mit  zunehmendem  Alter.  Für  die  freie  Beobach- 
tung tritt  noch  hinzu  die  Kategorie  der  Relation. 

Es  sei  besonders  darauf  hingewiesen,  daß  die  Kategorie  der 
Qualität  in  beiden  Versuchsreihen  auf  der  Unterstufe  den  ge- 
ringsten Fehlerprozentsatz  aufzuweisen  hat.  Ebenso  liegt  im 
Bericht  der  geringste  Fehlerprozentsatz  für  die  Kategorien  der 
Relation  und  Farbe  auf  der  Unterstufe. 

Die  Erscheinung,  daß  die  Unterstufe  in  einigen  Kategorien  den 
geringsten  Fehler  auf  weist,  darf  uns  deshalb  nicht  wundernehmen, 
weil  diese  Erscheinung  an  den  Kategorien  auf  tritt,  denen  die  In- 
dividuen dieser  Altersstufe  im  allgemeinen  nicht  gewachsen  sind  und 
die  sie  infolgedessen  nur  ganz  selten  anwenden.  Es  kommt  hier  be- 
besonders  die  Kategorie  der  Qualität  in  Betracht  mit  dem  geringen 
Fehlerprozentsatz  von  1%  bei  der  freien  Beobachtung  auf  der  Unter- 
stufe gegenüber  Fehlern  von  4,11%  und  3,72%  auf  Mittel-  und  Ober- 
stufe, ferner  dieselbe  Kategorie  beim  Bericht  mit  einem  Fehler  von 
3,18%  auf  der  Unterstufe  gegenüber  einem  Fehler  von  5,48%  und 
4,38%  auf  Mittel-  und  Oberstufe.  Für  die  Erklärung  dieser  Tat- 
sachen muß  man  sich  vor  Augen  halten,  daß  die  betreffenden  Kate- 
gorien von  den  Kindern  der  Unterstufe  nur  dann  angewandt  werden, 
wenn  diese  sich  absolut  sicher  fühlen.  Wir  werden  im  folgen- 
den und  besonders  in  dem  Kapitel  über  die  Spontaneität  kennen 
lernen,  daß  die  Spontaneität  besonders  für  die  Kategorien  der  Rela- 
tion und  Qualität  auf  der  Unterstufe  eine  sehr  geringe  ist;  sie  steht 
hier  erst  in  den  Anfängen  der  Entwicklung,  während  sie  bereits  auf 
der  Mittelstufe  fast  vollständig  erreicht  ist.  Aus  diesem  Grunde 
wird  jene  Kategorie  von  älteren  Vp.  ohne  jedes  erwägende  Bedenken 


42 


Erich  Schröbler, 


mit  für  die  Erfassung  des  Inhaltes  zugrunde  gelegt,  und  das  gibt 
unter  Umständen  bei  schwierigen  Fällen  Fehler,  die  dann  rein  zahl- 
mäßig mehr  ins  Gewicht  fallen  als  bei  den  Vp.  der  Unterstufe.  Das 
stellte  auch  Stern  fest,  er  wies  aber  darauf  hin,  daß  diese  Erscheinung 
im  Verhör,  wo  auch  über  jene  Kategorien  durch  Fragen  eine  Aus- 
kunft gefordert,  auch  das  jüngere  Kind  zur  Stellungnahme  genötigt 
wird,  sich  ins  Gegenteil  wandelt.  Ich  fand  dafür  in  meinen  Verhörs- 
versuchen die  volle  Bestätigung.  Ich  will  das,  obwohl  sich  unsere 
Untersuchung  vorläufig  nicht  mit  auf  das  Verhör  erstreckt,  mit 
einigen  Zahlen  belegen. 

Verhör. 


Knaben 

Mädchen 

f Oberstufe 

13,84 

21,44 

Qualitäten:  <!  Mittelstufe 

24,81 

22,85 

f Unterstufe 

33,51 

30,57 

( Oberstufe 

14,20 

19,33 

Relationen:  l Mittelstufe 

25,05 

26,85 

''  Unterstufe 

34,83 

31,23 

( Oberstufe 

17,06 

23,04 

Farben:  | Mittelstufe 

29,53 

24,11 

i Unterstufe 

39,06 

37,59 

Unsere  bisherigen  Betrachtungen  erstreckten  sich  alle  auf  Durch- 
schnittsleistungen aus  Knaben-  und  Mädchenleistung.  Jetzt 
gehen  wir  dazu  über,  unsere  Betrachtungen  in  bezug  auf  die  Ge- 
schlechter zu  differenzieren,  und  zwar  werden  wir  zunächst 
die  Fehlerprozentsätze  der  Knabenleistung  für  die  einzelnen 
Kategorien  auf  den  entsprechenden  Altersstufen  miteinander  ver- 
gleichen. Dabei  führen  wir  wieder  zuerst  die  Kategorien  an,  bei 
denen  proportional  dem  Alter  eine  Steigerung  der  Zuverlässigkeit 
erfolgt.  Es  sind  dies  für  die  freie  Beobachtung  folgende  vier: 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 

1)  Substanzen 

3,57 

5,53 

9,88 

2)  Aktionen 

2,65 

8,88 

16,23 

3)  Relationen 

1,53 

3,45 

5,72 

4)  Zahlen 

1,23 

3,52 

7,64 

■icht  folgende 

zwei  Kategorien: 

Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 

1)  Aktionen 

1,54 

6,77 

12,75 

2)  Zahlen 

2,22 

8,38 

30,83 

Also  schließen  sich  die  Knaben  im  allgemeinen  dem  an,  was  wir  bei 
der  gleichen  Gegenüberstellung  vorher  an  der  Durchschnittsleistung 
entwickelt  haben:  Bei  gewissen  Kategorien  besteht  Proportionalität 
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zwischen  Zuverlässigkeit  und  Alter.  Bemerkenswert  ist,  daß  auch 

bei  den  Knaben  die  Kategorie  der  Qualität  bei  der  freien  Beobachtung 
in  ihrer  Sonderstellung  deutlich  herausgehoben  erscheint: 

Oberstufe  4,36 

Mittelstufe  4,32 

Unterstufe  2,33 

Bei  den  Mädchen  besteht  Proportionalität  zwischen  Zuverlässig- 
keit und  Alter  nur  bei  zwei  Kategorien,  bei  denen  der  Substanz  und 
Zahl,  und  zwar  gilt  das  für  beide  Versuchsreihen. 

Freie  Beobaehtung  | Bericht 

Oberst.  Mittelst.  Unterst.  Oberst.  Mittelst.  Unterst. 

Substanzen  2,36  4,79  7,09  1,54  2,75  13,01 

Zahlen  0,00  0,00  1,79  | 4,17  6,03  9,33 

Also  das  Gegenteil,  das  umgekehrt  proportionale  Verhältnis  zwischen 
Zuverlässigkeit  und  Alter  oder  auch  die  weniger  scharf  ausgesprochene 
Proportionalität  scheint  bei  den  Mädchen  zu  überwiegen.  Es  seien  an 
dieser  Stelle  als  typische  Beispiele  die  Fehlerprozentsätze  der  Kate- 
gorien der  Qualität  und  Relation  in  der  freien  Beobachtung  angeführt. 

Freie  Beobachtung 
Oberstufe  Mittelstufe  Unterstufe 

Qualität  3,17  5,72  3,63 

Relation  1,70  1,45  0,00 

Hier  tritt  einmal  der  so  seltene  Fall  der  Fehlerfreiheit  hervor, 
und  zwar  auf  der  Unterstufe.  Die  Begründung  dieser  merkwürdigen 
Erscheinung  kann  ich  hier  beiseite  lassen,  da  sie  vorher  dargelegt 
worden  ist.  Alle  die  Fragen,  die  sich  uns  jetzt  in  diesem  Zusammen- 
hänge auf  drängen,  werden  erst  ihre  volle  Würdigung  finden  können  in 
dem  Kapitel  von  der  Spontaneität  innerhalb  der  einzelnen  Kategorien. 

Zusammenfassend  können  wir  über  die  Fehlerhaftigkeit  der  Aus- 
sage folgendes  zum  Ausdruck  bringen: 

1)  Eine  Steigerung  der  Zuverlässigkeit  in  allen  Kategorien  mit 
zunehmendem  Alter,  wie  man  sie  zunächst  erwarten  könnte,  tritt 
nicht  ein.  Nur  gewisse  Kategorien  zeigen  diese  Proportionalität  und 
zwar  konstant.  Es  sind  die  Kategorien  der  Substanz,  der  Aktion  und 
der  Zahl. 

2)  Von  den  Kategorien  der  Substanz,  Aktion  und  Zahl  gilt:  Je 
älter  das  Kind,  um  so  größer  die  Zuverlässigkeit.  Für  die  Kategorien 
der  Relation,  Qualität  und  Farbe  gilt  diese  Proportionalität  im  all- 
gemeinen nicht ; vielfach  tritt  sie  genau  im  umgekehrten  Sinne  auf ; dies 
hat  seinen  Grund  darin,  daß  das  jüngere  Kind  sehr  wenig  Neigung 
zu  diesen  Kategorien  besitzt,  sie  im  allgemeinen  nur  in  »ganz  sicheren« 
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Fällen  anwendet.  Auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ergibt  sich 
neben  der  besonderen  Stellung  der  Kategorie  der  Zahl  eine  Sonder- 
stellung für  die  Kategorien  der  Substanz  und  Aktion. 

Ausgehend  von  den  Betrachtungen  im  Anschluß  an  die  Fehlerstatistik 
sind  wir  also  dahin  gelangt,  zwischen  den  Altersstuf en  des  Kindes  und 
den  Kategorien  gewisse  Wertbeziehungen  zu  vermuten.  Diese 
Feststellung  führt  uns  nun  hinüber  in  die  beiden  folgenden  Kapitel, 
in  denen  wir  uns  ausschließlich  dieser  Frage  zuzuwenden  haben. 

4)  Die  Verteilung  der  Kategorien  innerhalb  der  Gesamt- 
leistung. 

Bei  diesen  Betrachtungen  fassen  wir  den  Umfang  der  Aussage 
immer  als  100  auf ; die  folgenden  Zahlwerte  drücken  die  prozentualen 
Anteile  der  einzelnen  Kategorien  an  der  Gesamtleistung  aus. 

Wir  beginnen  unsere  Betrachtung  damit,  daß  wir  die  gesamte 
Leistung  ins  Auge  fassen ; unberücksichtigt  bleibt  also  zunächst 
Alter  und  Geschlecht.  Dabei  wird  uns  jetzt  besonders  interessieren 
die  Gegenüberstellung  von  freier  Beobachtung  und  Bericht.  Als 
Grundlage  unserer  Betrachtungen  dient  die  beigegebene  Tabelle. 


Die  Verteilung  der  Kategorien  innerhalb  der  Gesamtleistung. 


Freie 

Beobachtung 

Bericht. 

Knaben 

Mädchen 

Insges. 

Knaben 

Mädchen 

Insges. 

Substanzen 

44,02 

43,58 

43,80 

40,85 

43,87 

42,36 

Aktionen 

10,91 

10,94 

10,92 

9,75 

10,75 

10,25 

Qualitäten 

(Farben) 

24,77 

(10,91) 

27,21 

(13,58) 

25,99 

(12,55) 

27,03 

(14,36) 

24,40 

(12,84) 

25,72 

(13,60) 

Relationen 

16,36 

14,51 

15,44 

17,47 

15,78 

16,62 

Zahlen 

3,94 

3,76 

3,85 

4,90 

5,20 

5,05 

Zunächst  die  freie  Beobachtung! 

Hier  fällt  auf  den  ersten  Bhck  ins  Auge  die  herausgehobene  Stel- 
lung, die  den  Substanzen  zukommt.  Sie  nehmen  beinahe  die  Hälfte 
der  Gesamtleistung  in  Anspruch,  etwa  44%.  Die  Kategorien  der 
Aktion,  Qualität,  Eelation  und  Farbe  lassen  sich  etwa  in  einer 
Gruppe  vereinigen,  in  der  sich  die  Kategorien  folgendermaßen  ordnen : 

Relation  15,44% 

Qiiahtät  26,29%  (12,55) 

Aktion  10,92% 

Wieder  isoliert  steht  die  Kategorie  der  Zahl  mit  nur  3,85%. 
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Ein  Blick  auf  die  Berichtsreihe  zeigt  uns  die  gleiche  Grup- 
pierung der  Kategorien.  Auch  hier  stehen  die  beiden  Kate- 
gorien der  Substanz  und  Zahl  isoliert  da,  die  eine  am  Anfang  der 
Skala  mit  5,05%,  die  andere  am  Ende  der  Skala  mit  42,36%.  Eine 
Mittelstellung  nehmen  wieder  die  vier  Kategorien  der  Aktion,  Quali- 
tät (ausschließl.  Farbe),  Relation  und  Farbe  ein,  die  jetzt  so  auf- 
einanderfolgen : 

Relation  16,62% 

Farbe  13,60% 

Qualität  12,12% 

Aktion  10,25% 

Wir  sehen  also  hieraus,  sowohl  für  die  freie  Beobachtung,  als  auch 
für  den  Bericht  ergibt  sich  hinsichtlich  der  Verteilung  der  Kategorien 
bei  der  Gesamtleistung  im  allgemeinen  ein  Diagramm. 

Wir  gehen  nun  auf  die  Differenzierung  der  Leistung  nach  dem 
Geschlecht  ein. 

Was  die  Knaben  anbelangt,  so  tritt  bei  ihnen  in  beiden  Versuchs- 
reihen die  dreigliedrige  Wertabstufung  der  Kategorien  her- 
vor; Substanzen  und  Zahlen  stehen  isoliert  an  erster,  bzw.  an  letzter 
Stelle,  in  der  Mitte  wieder  die  vier  Kategorien  der  Aktion,  Relation, 
Qualität  und  Farbe. 

Die  Werte  für  die  einzelnen  Kategorien  sind  in  beiden  Versuchs- 
reihen nahezu  die  gleichen,  zwei  Kategorien  ausgenommen,  die  der 
Substanz  und  der  Farbe. 

Freie  Beobachtung  Bericht 

Substanz  44,02%  40,85% 

Farbe  10,91%  14,36% 

Die  Verschiebung,  die  hier  besteht,  ändert  jedoch  am  Parallelismus, 
der  zwischen  den  beiden  Versuchsreihen  auch  in  der  Knabenleistung 
besteht,  nichts. 

Auch  die  Mädchenleistung  bestätigt  diesen  Parallelismus  wieder. 
Auch  hier  sind  deutlich  die  drei  Gruppen  der  Kategorien  nach 
ihren  Wertabstufungen  vorhanden.  Ich  gebe  nochmals  einen  Aus- 
zug aus  der  Tabelle,  um  das  Gesagte  zu  bestätigen. 


I.  Gruppe: 

Substanzen 

Freie  Beobachtung 
43,58% 

Bericht 

43,87% 

r Aktion 

10,94% 

10,75% 

II.  Gruppe:  l 

Qualität  (ausschl. 

Farbe)  13,63% 

11,56% 

1 Relation 

14,51% 

15,78% 

[ Farbe 

13,58% 

12,84% 

III.  Gruppe: 

Zahlen 

3,76% 

5,20% 
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Aus  dieser  Gegenüberstellung  ist  zu  ersehen,  daß  die  Unterschiede 
zwischen  den  beiden  Versuchsreihen  noch  mehr  ausgeglichen  sind. 
Die  größte  Differenz  weisen  die  Zahlenangaben  auf.  Erklärlich  ist 
die  Steigerung  des  Anteils  dieser  Kategorie  beim  Bericht  dadurch, 
daß  sich  das  Zahlenmäßige  entschieden  beim  sukzessiven  Rekon- 
struktionsprozeß im  Bewußtsein — als  solchen  haben  wir  ja  den 
Bericht  aufzufassen  — deutlicher  aufdrängt,  als  beim  Simultan- 
eindruck, den  die  freie  Beobachtung  vielfach  darstellt. 

Worauf  es  jetzt  vornehmlich  ankam,  das  war,  Klarheit  darüber 
zu  gewinnen,  in  welcher  Weise  sich  die  Kategorien  in  beiden  Versuchs- 
reihen innerhalb  der  Gesamtleistung  verteilen;  besonders  galt  es 
festzustellen,  ob  beiden  Versuchsreihen  ein  charakteristisches  Kate- 
gorienbild zuzusprechen  sei.  Darüber  sollen  uns  nochmals  die 
Kategorienbilder  Aufklärung  bringen. 

Gesamtleistung  = 100.  Gesamtleistung  = 100. 


. ftnUa+OTT/PTI 
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' Aktionen 

Aktionen 

^ Oualitäten  fausschl. 

Qualitäten  'ausschl. 
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der  Farben) 

' Relationen 

Relationen 

' Farben 

' Farben 

Zahlen 

Zahlen 

Fig.  5.  Freie  Beobachtung:  Knaben.  Fig.  6.  Freie  Beobachtung:  Mädchen. 


Gesamtleistung  = 100.  Gesamtleistung  = 100. 
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Fig.  7.  Bericht:  Knaben. 

Fig.  8.  Bericht:  Mädchen. 

Verteilung  der  Kategorien  innerhalb  der  Gesamtleistung. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse,  die  sich  hinsichtlich  der  Verteilung 
der  Kategorien  für  beide  Versuchsreihen  heraussteilen,  lassen  sich  in 
folgenden  Sätzen  zusammenfassen: 
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Sowohl  für  die  Versuchsreihe  der  freien  Beboachtung,  als  auch 
für  den  Bericht  ergibt  sich  ein  Kategoriendiagramm. 
Der  bestimmende  psychische  Vorgang  ist  also  in  beiden 
Versuchsreihen  ein  und  derselbe. 

Die  Substanzen  beanspruchen  etwa  die  Hälfte  von  der  Ge- 
samtleistung. 

Die  Kategorien  der  Aktion,  der  Qualität,  der  Relation  und 
der  Farbe  bieten  etwa  gleichschwebende  Werte;  sie  ergeben 
zusammen  etwa  den  gleichen  Wert  wie  die  Substanzen. 
Der  Anteil  der  Kategorie  der  Zahl  ist  ein  verschwindend 
geringer. 

Zuletzt  möchte  ich  noch  die  Ergebnisse  Sterns,  soweit  sie  in 
den  Zusammenhang  gehören,  anführen i).  Auch  Sterns  Resultate 
lassen  auf  den  ersten  Blick  eine  Dreiteilung  der  Kategorien  erkennen. 
In  der  ersten  Gruppe  stehen,  ebenfalls  isoliert,  die  Substanzen  mit 
57%  (43%  Sachen,  14%  Personen);  in  der  zweiten  Gruppe  finden 
wir  Aktionen,  Relationen,  Qualitäten,  Farben  mit  12,  12,  9 und  7%; 
in  der  dritten  Gruppe  steht,  wieder  isoliert,  die  Kategorie  der  Zahl 
mit  3%. 

Wir  haben  bisher  unsere  Betrachtungen  angeschlossen  an  die 
gesamte  Leistung,  also  ganz  unberücksichtigt  gelassen  die  drei 
Altersstufen.  Dieser  wichtigen  Frage  haben  wir  uns  nun  zuzu- 
wenden. 

Die  nebenstehende  Tabelle,  an  die  wir  unsere  weiteren  Betrach- 
tungen knüpfen,  legt  uns  nahe,  in  bezug  auf  die  Bewertung  der 
Kategorien  durch  die  drei  Altersstufen  eine  bestimmte  Grup- 
pierung eintreten  zu  lassen.  Dreifacher  Art  können  die 
Beziehungen  sein,  die  zwischen  der  Kategorie  und  der  Altersstufe 
bestehen : 

1)  Die  Kategorie  kann  mit  steigendem  Alter  einen  immer 
größeren  Anteil  an  der  Gesamtleistung  beanspruchen. 

2)  Der  umgekehrte  Fall  kann  eintreten:  es  kann  mit  steigen- 
dem Alter  der  Anteil  der  Kategorie  an  der  Gesamtleistung 
ein  immer  geringerer  werden. 

3)  Die  Kategorie  kann  auf  allen  Altersstufen  etwa  gleich- 
mäßig zur  Ausbildung  gelangt  sein. 

Wir  betrachten  zunächst  die  aus  Knaben-  und  Mädchenleistung 
resultierende  Durchschnittsleistung.  Fassen  wir  den  an  2.  Stelle 
gekennzeichneten  Fall  ins  Auge,  die  Tatsache  also,  daß  gewisse  Kate- 


1)  Stern,  Aussage  als  geistige  Leistung  usw.  S.  31,  Tabelle  V. 
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Die  Verteilung  der  Kategorien  auf  den  drei  Altersstufen. 


Freie 

Beobachtung 

Bericht. 

Knaben 

Mädchen 

Insges. 

Knaben 

Mädchen 

Insges. 

Substanzen 

Oberstufe 

39 

39 

39 

36 

40 

38 

Mittelstufe 

41 

40 

40,5 

41 

42 

41,5 

Unterstufe 

60 

65 

62,5 

56 

61 

58,5 

Aktionen 

Oberstufe 

13 

12 

12,5 

10 

11 

10,5 

Mittelstufe 

9 

12 

10,5 

10 

11 

10,5 

Unterstufe 

10 

8 

9 

8 

10 

9 

Qualitäten 

(bzw.  Farben) 

Oberstufe 

25  (10) 

29  (12) 

27  (11) 

SO  (14) 

27  (13) 

28,5  (13,5) 

Mittelstufe 

28  (12) 

30  (14) 

29  (13) 

27  (16) 

26  (14) 

26,5  (15) 

Unterstufe 

14  (9) 

14  (14) 

14  (10) 

19  (12) 

13  (8) 

16  (10) 

Relationen 

Oberstufe 

20 

17 

18,5 

19 

17 

18 

Mittelstufe 

19 

15 

17 

17 

17 

17 

Unterstufe 

8 

8 

8 

14 

8 

11 

Zahlen 

• 

Oberstufe 

3 

3 

3 

5 

5 

5 

Mittelstufe 

3 

3 

3 

5 

4 

4,5 

Unterstufe 

8 

5 

6,5 

3 

8 

5,5 

gorien  in  bezug  auf  ihre  Anteilnahme  an  der  Gesamtleistung  mit 
dem  Alter  eine  deutliche  Abnahme  zeigen.  Dies  tritt  scharf  cha- 
rakterisiert hervor  bei  der  Kategorie  der  Substanz,  etwas  weniger 
deutlich  bei  der  Kategorie  der  Zahl.  Dies  möge  aus  folgenden 


Zusammenstellungen  klar  werden: 

Freie  Beobachtung  Bericht 
Unterstufe  62,5  58,5 

Substanz:  | Mittelstufe  40,5  41,5 

V Oberstufe  39,0  38,0 

{Unterstufe  6,5  5,5 

Mittelstufe  3,0  4,5 

Oberstufe  3,0  5,0 


Dieses  Dominieren  der  Kategorie  der  Substanz  auf  der  Unterstufe 
muß  nun  dadurch  einen  Ausgleich  finden,  daß  eine  Gruppe  anderer 
Kategorien  in  bezug  auf  ihre  Anteilnahme  an  der  Gesamtleistung 
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zurücktritt.  Dies  ist  der  Fall  bei  den  Kategorien  der  Kelation  und 
Qualität,  wie  aus  folgenden  Zahlen  hervorgeht: 


Freie  Beobachtung  Bericht 
/ Oberstufe  18,5  18,0 

Relationen:!  Mittelstufe  17,0  17,0 

I Unterstufe  8,0  11,0 

f Oberstufe  27,0  28,5 

Qualitäten:!  Mittelstufe  29,0  26,5 

l Unterstufe  14,0  16,0 


Die  Berechnung  für  die  Kategorie  der  Qualität  ausschließlich  der 
Farben  ergibt  folgende  Werte: 

Freie  Beobachtung  Bericht 
Oberstufe  16  15 

Mittelstufe  16  11,5 

Unterstufe  4 6 

Gerade  die  an  letzter  Stelle  angeführte  Quahtät  ist  ein  deutliches 
Beispiel  von  der  völlig  geänderten  psychischen  Struktur  der  Unter- 
stufe. Das  Kind  in  diesem  Lebensalter  steht  jener  Kategorie  bei  der 
in  Frage  kommenden  geistigen  Tätigkeit  in  den  meisten  Fällen  fast 
verständnislos  gegenüber. 

Als  dritte  Möglichkeit  stellen  wir  die  Tatsache  hin,  daß  die  Anteil- 
nahme einer  Kategorie  an  der  Gesamtleistung  auf  allen  Altersstufen 
etwa  die  gleichen  Werte  aufzuweisen  habe.  Für  diesen  Typus  kommen 
wieder  zwei  Kategorien  in  Frage,  die  der  Aktion  und  der  Farbe. 


Freie  Beobachtung 

Bericht 

( Oberstufe 

12,5 

10,5 

Aktion:|  Mittelstufe 

10,5 

10,5 

1 Unterstufe 

9,0 

9,0 

1 Oberstufe 

11 

13,5 

Farbe:  | Mittelstufe 

13 

15 

1 Unterstufe 

10 

10 

Diese  beiden  Kategorien  wären  demnach  als  solche  zu  bezeichnen,  die 
bereits  auf  der  untersten  Stufe  ohne  größere  Mühe  angewandt  werden 
können,  wie  man  gleicherweise  die  Kategorien  der  Substanz  und  Zahl 
als  solche  bezeichnen  darf,  für  die  auf  der  Unterstufe  eine  ganz 
besondere  Disposition  ausgeprägt  zu  sein  scheint. 

Die  Abweichungen,  die  sich  in  bezug  auf  die  Versuche  von 
Stern  ergeben  haben,  sollen  im  folgenden  Kapitel  zur  Sprache 
kommen. 
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Blicken  wir  anf  unsere  Kategorienschemata,  so  ergibt  sich,  daß 
das,  was  wir  im  Anschluß  an  unsere  letzten  Betrachtungen  entwickelt 
haben,  sowohl  für  Knaben-  als  auch  für  Mädchenleistung  gilt.  Das 
Kategorienbild,  das  wir  in  bezug  auf  die  Gesamtleistung,  die  Durch- 
schnittsleistung der  Knaben-  und  Mädchenreihe,  entwickelt  haben, 
ist  dem  der  Knaben-  und  Mädchenleistung  im  besonderen  völlig 
gleich. 

Im  allgemeinen  existiert  also  kein  charakteristischer  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Geschlechtern,  sofern  wir  die  Leistung  auf  den 
entsprechenden  Altersstufen  in  den  einzelnen  Kategorien  miteinander 
vergleichen.  Fassen  wir  auch  feinere  Differenzierungen  mit  ins  Auge, 
so  läßt  sich  über  den  Unterschied  der  beiden  Geschlechter  noch 
folgendes  sagen: 

Die  Kategorie  der  Substanz  und  Aktion  scheint  von  den 
Mädchen  mehr  bevorzugt  zu  werden  als  von  den  Knaben ; dies 
spricht  sich  für  beide  Kategorien  besonders  in  der  Berichts- 
reihe aus. 

In  bezug  auf  die  Kategorie  der  Farben  findet  eine  eigentüm- 
liche Umkehrung  des  Verhältnisses  in  der  Berichtsreihe  statt. 
Während  bei  der  freien  Beobachtung  die  Mädchen  auf  allen 
Altersstufen  den  Knaben  überlegen  sind,  ist  genau  das  um- 
gekehrte Verhältnis  beim  Bericht  vorhanden.  Die  Knaben 
dominieren  auf  allen  Stufen  mit  den  Farbenangaben. 

Dieses  Ergebnis,  soweit  es  sich  auf  den  Bericht  bezieht,  deckt 
sich  ebenso  wie  das  vorher  angeführte  mit  den  Ergebnissen  Sterns. 

Die  Frage,  um  die  es  sich  letzten  Grundes  in  diesem  Kapitel 
für  uns  handelte,  war  die,  ob  sich  die  psychische  Aktivität  des  Kindes 
auf  den  einzelnen  Stufen  seiner  Entwicklung  qualitativ  in  typisch 
verschiedener  Weise  äußert  oder  nicht;  d.  h.  ob  das  Kind  von  Anfang 
an  mit  allen  Kategorien  in  gleichmäßiger  Verteilung  zu  arbeiten 
versteht,  oder  ob  sich  mit  zunehmendem  Alter  das  Verstehen  einer 
Kategorie  und  damit  die  Fähigkeit,  diese  Kategorie  bei  der  geistigen 
Arbeit  spontan  anzuwenden,  erst  allmählich  herausbildet.  Ein 
Blick  auf  die  Kategorienbilder,  die  uns  über  die  Verteilung  der  Kate- 
gorien in  bezug  auf  die  Gesamtleistung  (Durchschnitt  aus  Knaben- 
und  Mädchenleistung)  Aufschluß  geben,  zeigt  uns,  in  welchem 
Sinne  die  Lösung  auszusprechen  ist: 

Es  gibt  nicht  ein  gemeinsames  Kategorienbild,  das  auf  die 
3 Altersstufen  anwendbar  wäre,  sondern  es  existieren  ganz  typische 
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Verschiebungen  qualitativer  Art.  Wir  fassen  die  Ergebnisse 
hierüber  noch  einmal  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1)  In  bezug  auf  das  Verhältnis  zwischen  Altersstufe  und  Ver- 
teilung der  Kategorien  in  der  Gesamtleistung  bestehen  nur 
zwei  wirklich  scharf  ausgeprägte  Typen  nebeneinander.  Der 
eine  kommt  der  Ober-  und  Mittelstufe,  der  andere  der 
Unterstufe  zu. 


Gesamtleistung  = 100. 


Gesamtleistung  = 100. 


i 


i 


0. 

M. 

U. 


Substanzen 
(Personen 
u.  Objekte) 


0. 

M. 

U. 


Substanzen 
(Personen 
u.  Objekte) 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 


Aktionen 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 


Aktionen 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 


Qualitäten 
(ausschl.  der 
Farben) 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 


Qualitäten 
(ausschl.  der 
Farben) 


Oberstufe  \ 

Mittelstufe  > Relationen 
Unterstufe  ) 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 


Relationen 


i 

r 

Fig.  9. 


Oberstufe  ] 

j 

Oberstufe  ] 

Mittelstufe 

1 Farben  j--- — * 

1 

Mittelstufe 

\ Farben 

Unterstufe  J 

Unterstufe  J 

Oberstufe  ’ 

1 

Oberstufe  ] 

Mittelstufe 

Unterstufe  1 

|>  Zahlen  p 

Mittelstufe 

Unterstufe  J 

i Zahlen 

Freie  Beobachtung:  Knaben.  Fig.  10.  Freie  Beobachtung:  Mädchen. 
Verteilung  der  Kategorien  auf  den  drei  Altersstufen. 


2)  Der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  darin,  daß  beim  ersten 
Typus  die  Substanz- Angaben  einen  wesentlich  ge- 
ringeren Anteil  an  der  Gesamtleistung  beanspruchen;  sie 
beteiligen  sich  etwa  zu  2/5  der  Gesamtleistung  gegenüber 
einer  Beteiligung  von  V5  beim  zweiten  Typus. 
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3)  Der  Ausgleich  kommt  dadurch  zustande,  daß  in  den  übrigen 
Kategorien  mit  Ausnahme  der  Kategorie  der  Zahl  von  der 
Unterstufe  entsprechend  weniger  geleistet  wird. 

4)  Für  diese  Kategorien  gilt  folgende  Wertabstufung : Der  Ausgleich 
auf  der  Unterstufe  fällt  nur  zu  einem  geringen  Teil  der  Kate- 
gorie der  Aktion  und  Farbe  zu,  bedeutend  mehr  der  Kategorie 
der  Relation,  am  meisten  der  Kategorie  der  Qualität. 

Gesamtleistung  = 100.  Gesamtleistung  = 100. 


Substanzen 
M.  / (Personen 
u.  Objekte) 


U 


u 


Oberstufe  \ 

Mittelstufe  > Aktionen 
Unterstufe  J 


1 Substanze 
(Personen 
u.  Objekte 


Oberstufe  \ 

Mittelstufe  Aktionen 
Unterstufe  1 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 

Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 

Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 


Qualitäten 
(ausschl.  der 
Farben) 


Relationen 


Farben 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 

Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 

Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 


Qualitäten 
(ausschl.  der 
Farben) 


Relationen 


Farben 


Oberstufe 

Mittelstufe  Zahlen 
Unterstufe 

Fig.  11.  Bericht;  Knaben. 


Oberstufe 

Mittelstufe  1 Zahlen 
Unterstufe 
Fig.  12.  Bericht:  Mädchen. 


Verteilung  der  Kategorien  auf  den  drei  Altersstufen. 


5)  Die  Kategorie  der  Zahl  zeigt  im  allgemeinen  im  kleinen  Maß- 
stabe dieselbe  Tendenz  wie  die  Kategorie  der  Substanz. 

6)  Diese  Scheidung  gilt  sowohl  für  die  freie  Beobachtung  alsaucli 
fürdenBericht;  der  Bericht  jedoch  zeigt  die  Eigenart  der  bei- 
den Typen  nicht  so  scharf  ausgeprägt  wie  die  freie  Beobachtung. 
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7)  Hinsichtlich  der  Differenzierung  in  Knaben-  u.  Mädchenleistung 
gilt,  daß  der  der  Unterstufe  eigene  Arbeitstypus  bei  den  Mäd- 
chen noch  deutlicher  ausgeprägt  erscheint,  als  bei  den  Knaben. 

8)  Einen  durchgängigen  Unterschied  zeigt  die  Knaben-  von  der 
Mädchenleistung  bei  den  Farben.  Bei  der  freien  Beobachtung 
hat  diese  Kategorie  auf  allen  Altersstufen  der  Mädchenleistung 
den  größeren  Anteil  an  der  Gesamtleistung;  beim  Bericht 
dagegen  haben  die  Knaben  auf  den  3 Altersstufen  den  größeren 
Anteil  an  der  Gesamtleistung. 

5)  Die  Spontaneität  des  Interesses. 

Unter  dem  Koeffizienten  der  Spontaneität  des  Interesses  ver- 
stehen wir,  wie  früher  bereits  auseinandergesetzt  worden  ist,  den 
Wert,  der  uns  das  Verhältnis  angibt  zwischen  der  Summe  des  spontan 
Hervorgebrachten  und  der  Summe  dessen,  was  als  das  objektiv 
Nennenswerte  von  uns  vorher  zahlenmäßig  festgelegt  worden  war. 
(Das  Frage-Protokoll,  das  im  Verhör  angewandt  wurde,  bildete  für 
diese  Berechnungen  den  Ausgangspunkt.) 

Wenn  die  Summe  dessen  bedeutet,  was  die  Vp.  spontan  aus- 
gesagt hat,  N die  Summe  des  vorher  festgestellten  objektiven  In- 
ventars, dann  findet  der  Koeffizient  des  Interesses  seinen  Ausdruck 

in  dem  Werte  Diesen  Wert  können  wir  einmal  anwenden  auf  die 

Summe  dessen,  was  überhaupt  ausgesagt  worden  ist,  also 
bezogen  auf  alle  Kategorien;  dann  aber  auch  kann  er  bezogen 
werden  auf  jede  der  einzelnen  Kategorien. 

In  den  Betrachtungen  über  die  Spontaneität  des  Interesses  haben 
wir  eine  notwendige  Ergänzung  zu  dem,  was  im  vorhergehenden 
Kapitel  über  die  Verteilung  der  Kategorien  gesagt  worden  ist.  Das, 
was  wir  dort  festgestellt  haben,  kann  uns  noch  nicht  völlige  Klarheit 
bringen  über  die  wichtige  Kategorienfrage,  weil  die  verwandten  Ob- 
jekte der  Aussage  für  die  eine  oder  andere  Kategorie  besonders  viel, 
für  wieder  andere  Kategorien  sehr  wenig  Material  zur  Verfügung 
stellen.  Ich  darf  an  die  Kategorie  der  Person  erinnern  — nur  5 An- 
gaben waren  möglich  — , die  wir  aus  diesem  Grunde  während  des 
vorigen  Kapitels  mit  den  Objekten  zusammen  als  Kategorien  der 
Substanz  bezeichnet  haben.  ..d 

Wir  stellen  zuerst  Spontaneitätswerte  für  die  gesamte  Leistung, 
also  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Kategorien,  in  beiden  Versuchs- 
reihen einander  gegenüber. 


54 


Erich  Schröbler, 


Freie  Beobachtung 
Knaben  Mädclien  Insgesamt 
23,40  24,88  24,19 


Bericht 

Knaben  Mädchen  Insgesamt 
24,31  18,89  21,60 


Wir  können,  da  wir  hier  auf  Tatsachen  stoßen,  die  bereits  früher 
ausführlich  Erwähnung  gefunden  haben  (vgl.  S.  26) , auf  unsere 
früher  formulierten  Ergebnisse  verweisen. 


Wir  können  uns  sogleich  der  Verteilung  der  Spontaneitäts werte 
auf  die  einzelnen  Kategorien  zuwenden;  wir  faßten  bisher  nur 
die  Gesamtleistung  ins  Auge.  Es  wird  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein, 
die  Summe  der  Aussage elemente  den  einzelnen  Kategorien 
unterzuordnen  und  für  jede  der  Kategorien  Spontaneitätswerte 
zu  geben.  Dabei  wird  diesmal  die  Kategorie  der  Substanz  aufgelöst 
in  die  Kategorie  der  Personen  und  Objekte. 

Die  folgende  Tabelle  bringt  uns  ohne  Berücksichtigung  des  Alters- 
fortschrittes einen  Überblick  über  die  Spontaneitäts  werte  für  die 
einzelnen  Kategorien. 


Die  Spontaneität  des  Interesses  für  die  einzelnen  Kategorien. 


Freie 

Beobachtung 

Bericht. 

Knaben 

Mädchen 

Insges. 

Knaben 

Mädchen 

Insges. 

Personen 

98,40 

98,40 

98,40 

92,60 

95,80 

94,20 

Objekte 

34,18 

36,04 

35,11 

32,89 

26,78 

29,84 

Aktionen 

32,32 

34,34 

33,33 

29,88 

25,61 

27,80 

Qualitäten 

18,23 

(13,25) 

21,21 

(17,46) 

19,72 

(15,36) 

20,58 

(18,04) 

14,44 

(12,54 

17,51 

(15,30) 

Relationen 

15,41 

14,47 

14,94 

17,02 

11,95 

14,49 

Zahlen 

13,69 

13,80 

13,75 

17,63 

14,51 

16,07 

Wir  knüpfen  unsere  Betrachtungen  zunächst  an  die  aus  Kmaben- 
imd  Mädchenleistung  resultierende  Durchschnittsleistung  an. 
Stellen  wir  eine  Wertskala  für  die  einzelnen  Kategorien  in  den 
beiden  Versuchsreihen  auf,  so  ergeben  sich  zwei  Aufeinanderfolgen 
die  im  wesenthchen  übereinstimmen. 


Beobachtung 

Bericht 

Person 

Person 

Objekt 

Objekt 

Aktion 

Aktion 

Qualität 

Qualität 

Farbe 

Zahl 

Relation 

Farbe 

Zahl 

Relation 
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Auf  einen  Blick  geht  ans  der  Tabelle  und  aus  den  beiden  Wertskalen 
hervor  die  Sonderstellung  dreier  Kategorien,  der  Kategorie  der 
Person,  der  Sache  und  der  Aktion.  Die  herausgehobene  Stellung 
dieser  drei  Kategorien  kommt  in  beiden  Versuchsreihen  zum  Aus- 
druck. Dies  deckt  sich  im  Prinzip  vollständig  mit  den  Ergebnissen 
Sterns.  Stern  formuliert  seine  Ergebnisse  folgendermaßen i) : 

1)  »Die  persönlichen  Kategorien  haben  einen  viel  stärkeren  Spon- 
taneitätswert als  die  sachlichen. 

2)  Die  substanziellen  Kategorien  haben  einen  viel  stärkeren  Spon- 
taneitätswert  als  die  akzidentellen  (attributiv  und  relativ).« 

Nichts  ist  dem  Spontaneitätswerte  für  Personen  vergleichbar, 
auch  nicht  der  ihnen  am  nächsten  stehende  Wert,  der  für  die  Objekte. 
Daß  dies  durchgängig  der  Fall  ist,  werden  wir  später  noch  deutlich 
beobachten  können,  wenn  wir  Spontaneitätswerte  und  Altersstufen  zu- 
einander in  Beziehung  bringen. 

Der  Spontaneitätswert  für  die  Kategorie  der  Qualität  nimmt  eine 
Mittelstellung  ein;  er  bildet  den  Übergang  zu  einer  Gruppe  von 
Kategorien  mit  etwa  gleichschwebenden  Werten.  Dieser  Gruppe 
gehören  an  die  Kategorien  der  Relation,  Farbe  und  Zahl.  Die  Kate- 
gorie der  Qualität  behauptet  diese  Stellung  sowohl  bei  der  freien 
Beobachtung,  als  auch  beim  Bericht.  Stern  berechnete  einen  Spon- 
taneitätswert von  22%2)  für  die  Kategorie  der  Qualität,  bei  meinen 
Berichtsversuchen  betrug  der  entsprechende  Wert  20,93%. 

Ich  gehe  nun  auf  die  Abweichungen  ein,  die  sich  in  bezug  auf 
die  akzidentellen  Kategorien  zwischen  Sterns  und  meinen  Unter- 
suchungen ergeben  haben. 

In  bezug  auf  die  Farbenangaben  sagt  Stern^) : »Innerhalb  der 
optischen  Merkmale  haben  Raumangaben  einen  viel  stärkeren  Spon- 
taneitätswert als  Farbenangaben.  Die  Spontaneität  der  Farben- 
angaben ist  auch  absolut  genommen  außerordentlich  schwach.« 

Ich  muß  dem  gegenüberstellen:  Innerhalb  der  optischen 
Merkmale  haben  Farbenangaben  mindestens  den  gleichen 
Wert  als  die  Raumangaben. 

Farben  verlangte  Stern  nach  seiner  Aufstellung  für  sein  Bild,  die 
Bauernstube,  18;  ich  für  ein  Bild  im  Durchschnitt  17.  In  bezug  auf 
den  V-Wert  lagen  in  diesem  Falle  etwa  die  gleichen  Verhältnisse 
vor.  In  bezug  auf  die  Farben  gelangte  ich,  wie  schon  erwähnt  wurde, 

1)  Aussage  als  geistige  Leistung  usw.  S.  83. 

2)  Aussage  als  geistige  Leistung  usw.  S.  31. 

3)  Ebenda.  S.  83. 
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zu  einem  höheren  Werte  als  Stern  (15,30%,  gegenüber  10%).  Stern 
spriclit  einmal  seine  Verwunderung  darüber  aus,  daß  trotz  der  grellen 
Farben,  die  hier  so  aufdringlich  wirken,  spontan  so  wenig  Farb- 
angaben  gemacht  worden  sind.  Die  ganze  Art,  in  der  die  Farbe  auf 
dem  Sternschen  Versuchsbilde  zum  Beschauer  spricht,  diese  un- 
natürliche Art  der  Farbengebung  war  einer  der  Hauptgründe, 
der  dazu  Veranlassung  gab,  Bilder  auszuwählen,  die  als  künst- 
lerische Leistungen  angesprochen  werden  mußten,  Bilder,  bei  denen 
die  Farbengebung  einen  durchaus  natürlichen  Charakter  trug.  Ich 
glaube,  gerade  das  Schreiende  und  Aufdringliche  in  der  Farben- 
gebung bei  der  »Bauernstube  <<  und  besonders  das  dichte  Nebenein- 
ander der  grellen  Farben  (ich  denke  besonders  an  die  Gruppe  um  den 
Tisch!)  hemmen  das  Kind  beim  Bericht.  Es  weiß  zwar,  daß  eine 
große  Fülle  von  Farben  vorhanden  war,  weiß  vielleicht  auch  sicher, 
welche  Farben  es  wahrgenommen  hat,  aber  es  vermag  die  Farben 
nicht  mehr  zu  lokalisieren,  und  darum  eben  unterläßt  es  die  Aussage 
aus  jener  schon  erwähnten  Scheu,  Unsicheres  mit  in  den  Bericht  auf- 
zunehmen. Ist  die  Farbengebung  jedoch  eine  natürliche,  weniger 
schreiende,  so  fällt  diese  Hemmung  beim  Bericht  hinweg.  Die  Vp. 
steht  während  des  Berichtes  nicht  unter  dem  Zwange:  Du  mußt 
auch  von  den  Farben  berichten!  sondern  bei  der  Kekonstruktion  des 
Eindruckes  kommt  die  Farbe  ganz  von  selbst  mit. 

Fassen  wir  jetzt  das  Verhältnis  ins  Auge,  das  in  bezug  auf  die 
Spontaneitäts werte  in  den  einzelnen  Kategorien  in  beiden  Versuchs- 
reihen besteht,  so  läßt  sich  folgendes  feststellen: 

1)  Mit  Ausnahme  der  Kategorie  der  Zahl  weisen  sämthche  Kate- 
gorien in  der  freien  Beobachtung  einen  höheren  Spontaneitätswert 
auf  als  beim  Bericht. 

2)  Eine  deutliche  Umkehrung  dieses  Verhältnisses  tritt  ein  bei 
der  Kategorie  der  Zahl. 

3)  Das  Plus  des  Spontaneitätswertes  ist  etwa  gleichschwebend 
bei  den  Kategorien  der  Sache,  der  Aktion  und  der  Qualität;  es  ist 
geringer  bei  der  Kategorie  der  Person,  es  ist  am  wenigsten  ausgeprägt 
bei  den  Kategorien  der  Relation  und  Farbe. 

Ich  möchte  im  Anschluß  an  die  Sonderstellmig,  die  die  Kategorie 
der  Zahl  einnimmt,  daran  erinnern,  daß  der  Bericht  zustande  kommt 
durch  eine  Rekonstruktion  des  Eindrucks.  Es  erscheinen  nach- 
einander kleinere  Gruppen  im  Blickpunkt  des  Bewußtseins.  Die 
freie  Beobachtung  ist  das  Ergebnis  eines  ganz  anders  verlaufenden 
psychischen  Vorganges,  bei  dem  es  sich  im  wesentlichen  um  Simultan- 
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eindrücke  handelt.  Der  Bericht  mit  seiner  beständigen  Sukzession 
im  Bewußtsein  drängt  das  Zahlenmäßige  viel  mehr  auf;  denn 
dieses  ist  doch  im  Grunde  eine  sukzessive  Art  der  Auffassung. 

Was  wir  bisher  an  der  aus  Knaben-  und  Mädchenleistung  resul- 
tierenden Durchschnittsleistung  erörtert  haben,  das  gilt  es  nun  im 
besonderen  an  Knaben-  und  Mädchenleistung  zu  betrachten. 


Wir  wenden  uns  zunächst  der  Knabenleistung  zu.  Sie  zeigt 
im  wesentlichen  das  uns  bekannte  Bild:  die  Sonderstellung  der 
Kategorien  der  Person,  Sache  und  Aktion,  den  Übergangswert  in  der 
Kategorie  der  Qualitäten  und  an  letzter  Stelle,  etwa  in  einer  Gruppe 
zu  vereinigen,  die  Kategorien  der  Kelation,  Farbe  und  Zahl.  Bei  der 
Betrachtung  der  Durchschnittsleistung  hatten  wir  darauf  hingewiesen, 
daß  bei  der  Kategorie  der  Zahl  der  Spontaneitätswert  im  Bericht 
eine  Steigerung  erfährt  (freie  Beobachtung  13,75;  Bericht  16,07). 
Auch  bei  der  Knabenleistung  liegt  dasselbe  Verhältnis  vor . 13,69 : 17,63. 

Die  Mädchenleistung  zeigt  eine  Bewertung  der  Kategorien 
in  demselben  Sinne  wie  die  Durchschnitts-  und  Knabenleistung. 


Erreichte  Leistung  = 100. 


Erreichte  Leistung  = 100. 
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Fig.  13.  Freie  Beobachtung. 
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Fig.  14.  Bericht. 


pontaneität  für  die  einzelnen  Kategorien  innerhalb  der  Gesamtleistung. 
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Wenn  wir  innerlialb  der  Mädchenleistung  das  Verhältnis  der  Spon- 
taneitätswerte zwischen  freier  Beobachtung  und  Bericht  ins  Aue-e 
fassen,  so  ergeben  sich  mit  Ausnahme  der  Kategorie  der  Zahl  für  alle 
übrigen  Kategorien  im  Bericht  bedeutend  geringere  Werte. 

Es  bleibt  unsnoch  übrig  ein  Vergleich  der  Spontanei  tätswerte 
der  beiden  Geschlechter  in  jeder  der  beiden  Versuchsreihen. 

Für  die  freie  Beobachtung  gilt  im  allgemeinen,  daß  die  Spon- 
taneitätswerte der  Mädchen  die  höheren  sind.  Dies  bestätigt  uns,  was 
früher  bereits  mehrfach  festgestellt  worden  ist:  die  Vorzugsstel- 
lung der  Mädchen  bei  der  freien  Beobachtung.  Nur  in  bezug  auf 
die  Kategorie  der  Relation  trifft  das  nicht  ganz  zu : die  Knaben  haben 
hier  einen  kleinen  Vorsprung.  In  bezug  auf  den  Spontaneitätswert 
für  Personen  herrscht  bei  Knaben  und  Mädchen  völlige  Gleichheit. 

Fassen  wir  die  Größe  des  Vorsprungs  ins  Auge,  den  die  Mädchen 
vor  den  Knaben  haben,  so  ist  festzustellen,  daß  diese  nur  gerjng  ist. 
Das  Plus  der  Mädchen  beträgt  nur  etwa  1V2%-  Eine  Ausnahme 
hiervon  macht  die  Kategorie  der  Farben;  hier  verhält  sich  Knaben-  : 
Mädchenleistung  = 13,25  : 17,46.  Fast  genau  entgegengesetzt 
liegen  die  Verhältnisse  beim  Bericht.  Diesmal  haben  die  Mädchen 
nur  in  einer  Kategorie  Vorsprung,  in  der  der  Person,  wo  er  1,60% 
beträgt.  In  allen  übrigen  Kategorien  sind  die  Knaben  im  Vorteil 
und  zwar  ganz  bedeutend.  Die  Differenzen  zugunsten  der  Knaben 
— bei  der  freien  Beobachtung  betrugen  sie  zugunsten  der  Mädchen 
durchweg  etwa  1 V2%  — sind  für  die  einzelnen  Kategorien  folgende : 

Objekte  6,11% 

Aktionen  4,27% 

Qualitäten  7,11% 

Relationen  5,07% 

Farben  5,50% 

Zahlen  3,12% 

Wir  können  hieraus  ersehen,  daß  die  Unterschiede  zwischen  den 
beiden  Geschlechtern  beim  Bericht  viel  schärfer  ausgeprägt  sind  als 
bei  der  freien  Beobachtung.  Das  Eigenartigste  in  bezug  auf  die  Ver- 
schiebung der  Werte  ist  darin  zu  sehen,  daß  sich  sogar  der  bei  der 
freien  Beobachtung  bedeutendste  Vorsprung  der  Mädchen  in  bezug 
auf  die  Kategorie  der  Farben  jetzt  ins  Gegenteil  gekehrt  hat. 
In  bezug  auf  die  Spontaneität  für  Farben  verhält  sich  Knaben-  : 
Mädchenleistung  = 18,04  : 12,54.  Diese  Tatsache  deckt  sich  wieder 
im  Prinzip  genau  mit  dem,  was  Stern  in  bezug  auf  die  Spontaneität 
für  Farben  festgestellt  hat.  Er  sagt  hierüber i):  »Durchweg  rück- 


1)  Aussage  als  geistige  Leistung  usw.  S.  38. 
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ständig  sind  dagegen  die  Mädchen  wieder,  was  man  gar  nicht  hätte 
erwarten  sollen,  m der  Nennung  von  Farben:  die  Knaben  nennen 
durchschnittlich  dreimal  so  viel  Farben  als  die  Mädchen.  <<  Auch  der 
höhere  Spontaneitätswert  für  die  Kategorie  der  Person  deckt  sich 
mit  Sterns  Ergebnissen i). 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  nun  auch  noch  die  Erörterung 
des  Verhältnisses  der  Spontaneitätswerte  für  freie  Beobachtung  und 
Bericht,  wie  es  besteht  sowohl  für  die  Knaben-,  als  auch  für  die 
Mädchenreihe.  Die  folgende  Gegenüberstellung  soll  uns  eine  Über- 
sicht über  diese  Verhältnisse  geben. 

Knaben. 


freie  Beob. 

Bericht 

Differenz 

Personen 

98,40 

94,20 

4,20  zugunsten  der  fr.  Beob. 

Objekte 

34,18 

29,84 

4,34  desgl. 

Aktionen 

32,32 

29,88 

3,44  » 

Qualitäten 

25,90 

24,48 

1,42  » 

Relationen 

15,41 

17,02 

1,61  zugunsten  des  Berichts 

Farben 

13,25 

18,04 

4,79  desgl. 

Zahlen 

13,69 

17,63 

3,94  » 

Mädchen. 

Personen 

98,40 

95,80 

2,60  zugunsten  der  fr.  Beob. 

Objekt 

36,04 

26,78 

9,26  desgl. 

Aktion 

34,34 

25,61 

8,73  » 

Qualität 

26,98 

17,37 

9,61  » 

Relationen 

14,47 

11,95 

2,52  » 

Farbe 

17,46 

12,54  ^ 

4,92  » 

Zahl 

13,80 

14,51 

0,71  zugunsten  des  Berichts. 

Diese  Gegenüberstellungen  bringen  uns  nichts  Neues;  sie  zeigen 
nochmals,  daß  die  Spontaneität  der  Leistung  bei  den  Mädchen  fast 
durchgängig  die  höhere  in  der  freien  Beobachtung  ist.  Die  Unter- 
schiede zwischen  beiden  Reihen  sind  im  allgemeinen  bei  den  Mäd- 
chen schärfer  ausgeprägt  als  bei  den  Knaben. 

Wir  haben  bisher  die  Spontaneitätswerte  betrachtet,  wie  sie 
sich  aus  der  Gesamtleistung  ergeben,  ohne  Rücksicht  auf  die 
drei  Altersstufen.  Dieser  Aufgabe  haben  wir  uns  nunmehr  zuzu- 
wenden. Gerade  die  Bezugnahme  auf  die  Altersfortschritte  ist  für 
den  eigentlichen  Zweck  unserer  Untersuchung  von  größter  Wichtig- 
keit. Nach  Erledigung  dieser  Aufgabe  werden  wir  dann  die  Ver- 
arbeitung des  statistischen  Materials,  soweit  es  jetzt  für  uns  in  Frage 
kommt,  abgeschlossen  haben. 


1)  Aussage  als  geistige  Leistung  usw.  S.  37. 
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J)en  Ausgangspunkt  für  unsere  künftigen  Betrachtungen  bildet 
die  folgende  Tabelle. 


Die  Spontaneität  des  Interesses  innerhalb  der  einzelnen  Kategorien 
auf  den  drei  Altersstufen. 


Freie 

Beobachtung 

Bericht. 

Knaben 

Mädchen 

Insges. 

Knaben 

Mädchen 

Insges. 

Personen 

Oberstufe 

100 

100 

100 

97,40 

100 

98,70 

Mittelstufe 

97,80 

95,40 

96,60 

93,40 

93,40 

93,40 

Unterstufe 

96,60 

96,60 

96,60 

83,40 

93,40 

88,40 

Objekte 

Oberstufe 

35,61 

34,90 

35,26 

37,01 

28,56 

32,79 

Mittelstufe 

29,89 

36,54 

33,22 

31,29 

27,32 

29,31 

Unterstufe 

38,50 

36,97 

37,74 

29,11 

22,30 

25,71 

Aktionen 

Oberstufe 

44,43 

42,83 

43,63 

41,73 

30,61 

36,17 

Mittelstufe 

24,93 

39,29 

32,11 

27,09 

28,17 

27,63 

Unterstufe 

25,20 

14,22 

19,71 

16,27 

14,22 

15,25 

Qualitäten 

(bzw.  Farben) 

Oberstufe 

23,09 

25,25 

24,17 

29,36 

19,13 

24,25 

(14,89) 

(18,33) 

(16,61) 

(22,33) 

(15,78) 

(19,06) 

Mittelstufe 

19,86 

26,73 

23.3 

18,72 

16,36 

17,54 

(15,44) 

(22,33) 

(18;89) 

(18,33) 

(14,67) 

(16,50; 

Unterstufe 

8,99 

6,87^ 

7,93 

10,2 

4.55 

7,29 

;9,17) 

(8,83) 

(9,0) 

(11,17) 

(11,17) 

(11,17) 

Relationen 

Oberstufe 

20,59 

18,17 

19,38 

23,59 

14,98 

19,29 

Mittelstufe 

16,54 

16,02 

16,28 

15,67 

14,39 

15,03 

Unterstufe 

5,95 

5,42 

5,69 

9,17 

3,74 

6,46 

Zahlen 

Oberstufe 

13,63 

11,74 

12,69 

21,91 

15,23 

18,57 

Mittelstufe 

8,57 

14,29 

11,43 

19,06 

14,29 

16,68 

Unterstufe 

21,43 

16,20 

18,82 

9,06 

13,80 

11,43 

Unsere  Aufmerksamkeit  gilt  zunächst  wieder  der  aus  Knaben- 
und  Mädchenleistung  resultierenden  Durchschnittsleistung  und 
zwar  zunächst  der  freien  Beobachtung.  Auch  hier  gehen  wir  wieder 
von  den  drei  Möglichkeiten  aus,  die  wir  bereits  bei  der  Behandlung 
des  Verteilungsprinzips  (vgl.  das  vorige  Kapitel)  ins  Auge  gefaßt 
haben. 

Wir  fragen  uns  also  zuerst:  Liegt  bei  irgendeiner  Kategorie  der 
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Fall  vor,  daß  mit  abneli mende m Alter  eine  deutliche  Steigerung 
des  Spontaneitätswertes  auf  tritt?  Wie  aus  unserer  Tabelle  ersicht- 
lich ist,  ist  dies  bei  zwei  Kategorien  der  Fall,  einmal  bei  den  Objekt - , 
das  andere  Mal  bei  den  Zahlangaben.  Bei  beiden  Fällen  scheidet 
die  Mittelstufe  in  bezug  auf  die  Zunahme  des  Spontaneitätswertes 
aus;  wir  haben  also  Ober-  und  Unterstufe  einander  gegenüberzu- 
stellen. Vergleichen  wir  das  Wachstum  der  Spontaneitätswerte,  so 
ist  das  Phänomen  dieses  absonderlichen  Wachstums  der  Spontaneitäts- 
werte sehr  viel  deutlicher  bei  der  Kategorie  der  Zahl  als  bei  der  Kate- 
gorie der  Sachen,  wie  aus  der  folgenden  Gegenüberstellung  deut- 
lich wird: 

Objekte  Zahlen 
Oberstufe  35,26  12,69 

(Mittelstufe)  (33,22)  (11,43) 

Unterstufe  37,74  18,82 

Diese  Zahlen  sprechen  also  aus,  daß  das  Interesse  für  Sachen  und 
Zahlen  auf  der  Unterstufe  ein  größeres  ist  als  auf  der  Oberstufe,  d.  h. 
gleichviel  Kinder  der  Unterstufe  machen  innerhalb  dieser  Kategorien 
mehr  Amgaben  als  gleichviel  Kinder  der  Oberstufe,  bzw.  der  Mittel- 
stufe. Die  Kinder  der  Unterstufe  nähern  sich  also  mehr  dem  vor- 
her aufgestellten  Idealwerte  als  die  Kinder  der  Ober-  und  Mittelstufe. 

Wir  sehen  hieraus,  daß  uns  die  Betrachtungen  über  die  Spon- 
taneität weiterführen  als  die  über  die  Verteilung  der  Kategorien. 

Zum  Teil  machen  uns  unsere  Versuchsergebnisse  mit  Tatsachen 
bekannt,  die  man  tausendfältig  beobachten  kann  und  die  wohl 
allgemein  anerkannt  sind.  Das  rein  gegenständliche  Interesse  der 
Kinder  spricht  deutlich  zu  uns,  wenn  wir  jüngere  Kinder  in  bezug 
auf  ihre  Teilnahme  am  Anschauungsunterrichte  beobachten.  Ich 
habe  öfter  Gelegenheit  genommen,  meine  Versuchsergebnisse  darauf 
hin  zu  prüfen  und  sie  völlig  bestätigt  gefunden.  Besonders  inte- 
ressant war  mir  in  dieser  Beziehung  öfteres  Hospitieren  während 
der  Anschauungsunterrichtslektionen  (Bildbetrachtung)  im  Kinder- 
garten der  Frauenhochschule  zu  Leipzig.  Dort  nahm  ich  auch 
öfter  Gelegenheit,  mir  von  den  Kindern  die  bunten  Friese  an  den 
Wänden  erklären  zu  lassen  (es  waren  meist  den  Kindern  nahe- 
liegende Darstellungen  von  Einzeldingen  oder  kleinen  Gruppen  aus 
bekannten  Märchen),  und  ich  fand  auch  hier  die  volle  Bestätigung 
dafür. 

Dies  also  war  nichts  absolut  Neues;  unsere  Versuchsergebnisse 
bestätigen  hier  nur,  was  aufmerksamen  Beobachtern  seit  langem 
bekannt  war. 
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Dies  kann  jedocli  nicht  gelten  von  der  weiteren  Tatsache,  der 
Tatsache  nämlich,  daß  diese  umgekehrt  proportionalen  Wachstums- 
verhältnisse auch  von  der  Kategorie  der  Zahl  gelten  und  zwar  in 
noch  viel  höherem  Maße  als  von  der  Kategorie  der  Objekte.  Be- 
trachtet man  daraufhin  die  Arbeit  des  Kindes  im  Unterrichte,  so 
tritt  dies  nicht  so  augenfällig  zutage.  Wohl  aber  gelangt  das 
Interesse  des  jüngeren  Kindes  für  das  Zahlenmäßige  oft  im  Spiel 
zum  Ausdruck.  Ich  bringe  hier  einige  Beispiele  aus  eigenen  Tage- 
buchaufzeichnungen über  ein  gegenwärtig  vier  Jahre  altes  Mädchen i). 

Als  wir  einst  vor  geschlossener  Schranke  standen  und  ein  langer 
Eisenbahnzug  an  uns  vorüberrollte,  fing  sie  spontan  zu  zählen  an  in 
der  für  jüngere  Kinder  sehr  charakteristischen  additiven  Zählform: 
»Eins,  eins,  noch  eins,  noch  eins«  usw.  Dies  war  im  Alter  von 
31/4  Jahren.  Um  dieselbe  Zeit  etwa  beobachtete  ich  das  Gleiche, 
als  wir  einer  Wiese  nahe  kamen,  auf  der  eine  große  Herde  von  Schafen 
weidete.  Etwas  später  zählte  sie  Sterne  am  Himmel  ab 2),  im  Alter 
von  33/4  Jahren  wurden  vier  Gänse  auf  einer  Wiese  ebenfalls  spontan 
gezählt.  Auch  die  Vielheit  der  Tasten  eines  Klaviers,  das  sie  mit 
3 Jahren  9 Monaten  zum  ersten  Male  sah,  reizte  sie  zum  Zählen;  es 
geschah  in  einer  ganz  besonderen  Form.  Sie  fing  links  auf  der  Kla- 
viatur an,  Taste  um  Taste,  jede  mehrere  Male  niederzudrücken,  und 
ging  dann  allmählich  in  dieser  Weise  bis  zum  Diskant  empor,  wobei 
beim  jedesmaligen  Wechsel  deutlich  rhythmisch  »nächster,  nächster, 
nächster,  . . . <<  gesprochen  wurde.  Dieses  Spiel  treibt  sie  öfter  völlig 
spontan. 

Am  deutlichsten  wurde  mir  jedoch  Verständnis  und  Interesse  für 
das  rein  Zahlmäßige  beim  Zeichnen.  Ich  will  es  mit  diesen  An- 
deutungen sein  Bewenden  haben  lassen.  Was  den  letzten  Punkt 
betrifft,  so  werde  ich  mich  darüber  ganz  ausführlich  äußern,  wenn 
ich  den  Gang  der  Entwicklung  der  zeichnerischen  Ausdrucksformen 
der  beiden  Kinder  veröffentlichen  werde. 

Daß  auch  im  späteren  Alter  großes  Interesse  für  die  Kategorie  des 
Zahlmäßigen  ausgeprägt  ist,  ersieht  man  aus  der  Analyse  des  kind- 
lichen Spiels.  Auch  hier  sei  nur  ein  Hinweis  erlaubt!  Ich  denke 
besonders  an  die  Beigen  spiele,  die  keine  besondere  Handlung 

1)  Die  Beispiele  könnten  ebenso  in  vielen  Fällen  für  die  I1/2  Jahr  jüngere 
Schwester  Geltung  haben;  ich  will  mich  jedoch  hier  nur  auf  die  ältere  beziehen, 
weil  sie  von  der  jüngeren  vielleicht  nur  nachgeahmt  sind. 

2)  Dies  erfolgte  sicher  unter  dem  Eindrücke  eines  kurz  vorher  erzählten 
Märchens  >>Vom  Siebengestirn  und  den  Feuersteinen«  (vgl.  Dähnhardt, 
Naturgeschichtliche  Volksmärchen,  S.  8.  Teubner  1909). 
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darstellen  und  die  gerade  von  den  Kindern  mit  großer  Vorliebe  ge- 
spielt werden,  obwohl  dem  Erwachsenen  die  endlose  Monotonie 
dieser  Spiele  oft  ganz  unbegreiflich  ist.  Das  Charakteristische  dieser 
Art  Spiele  besteht  darin,  daß  ein  Kind  nach  dem  anderen  ein  und 
dieselbe  Handlung  auf  ein  bestimmtes  Wort  des  Textes  hin  ausführt. 
Nehmen  wir  an,  die  Kinder  bilden  einen  Kreis,  das  Gesicht  nach  innen 
gewandt;  bei  einer  bestimmten  Stelle  des  Liedes  wendet  ein  Kind 
den  Körper,  so  daß  sein  Blick  nach  außen  gerichtet  ist,  danach  führt 
das  benachbarte  Kind  dieselbe  Handlung  aus,  dann  das  folgende  usw. 
usw.,  bis  alle  nach  außen  schauen;  sodann  beginnt  das  Spiel  in  ent- 
gegengesetzter Kichtung,  so  daß  amEnde  wieder  alle  Kinder  nach  innen 
schauen  1).  Diesem  und  vielen  anderen  Spielen  liegt  ein  elementarer 
Zähl  Vorgang  zugrunde.  Beispiele  in  dieser  Beziehung  ließen  sich 
leicht  häufen. 

Wir  kamen  zu  dieser  Abschweifung  auf  Grund  des  wichtigen 
Versuchsergebnisses,  daß  die  Kategorie  der  Zahl  auf  der  Unterstufe 
eine  wesentlich  stärkere  Betonung  erfährt  als  auf  der  Oberstufe. 
Dieses  Ergebnis  bedarf  jedoch,  bevor  wir  es  mit  Bestimmtheit  for- 
mulieren, noch  mehrfacher  Bestätigung.  Ich  werde  versuchen,  auf 
Grund  besonderer  zu  diesem  Zwecke  zusammengestellter  Versuche, 
hierüber  planmäßige  Beobachtungen  zu  machen.  Sollte  sich  dann 
heraussteilen,  daß  hier  ein  Analogon  zu  den  Sachangaben  vorliegt,  dann 
hätte  Pestalozzi  bereits  mit  seiner  Betonung  der  Zahl  als  erster  An- 
schauungsform intuitiv  etwas  kinderpsychologisch  Richtiges  erfaßt  2). 

Die  zweite  Möglichkeit  ist  nun  die,  daß  wir  den  Spontaneitätswert 
für  eine  Kategorie  auf  allen  Altersstufen  etwa  gleichmäßig  ausge- 
prägt finden.  Dieser  Fall  kommt  nur  bei  einer  Kategorie  vor,  bei  der 
der  Person. 

Die  dritte  Möglichkeit  endlich  ist  die , daß  sich  mit  dem  Alter 
der  Spontaneitätswert  innerhalb  einer  Kategorie  steigert,  so  daß 
also  Proportionalität  zwischen  Alter  und  Spontaneitätswert  besteht. 
Dabei  wird  dann  weiter  besonderes  Gewicht  zu  legen  sein  auf  die 
Differenz  zwischen  dem  Maximal-  und  dem  Minimalwert,  der  für  die 
Spontaneität  dieser  Kategorie  in  Frage  kommt.  Diese  dritte  Mög- 
lichkeit gilt  im  allgemeinen  für  die  vier  Kategorien  der  Aktion,  der 


1)  Ich  denke  hierbei  an  ein  bestimmtes  Spiel,  das  in  Mittel-  und  Nord- 
sachsen sehr  verbreitet  ist:  »Der  Kranz  der  wird  geflochten«. 

2)  Pestalozzi,  Wie  Gertrud  ihre  Kinder  lehrt,  6.  Brief,  Abschn.  8,  S.  192 
(Ausgabe  von  Mann,  Bd.  HI). 
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Qualität,  der  Relation  und  der  Farbe.  Betrachten  wir  das  Ver- 
hältnis zwischen  Maximal-  und  Minimalwert  bezüglich  der  Sponta- 
neität, so  kommen  wir  innerhalb  dieser  vier  Kategorien  wieder  zur 
Untersclieidung  von  zwei  Gruppen.  Einerseits  können  wir  zusammen- 
fassen die  Kategorien  der  Aktion  und  Farbe,  andererseits  die  Kate- 
gorie der  Qualität  und  Relation.  Drücken  wir  das  Verhältnis  zwischen 
Maximal-  und  Minimalwert  durch  den  Quotienten  aus  diesen  beiden 
Werten  aus,  so  ergibt  sich  folgende  Reihe  für  die  Kategorien: 

Farben  18,89  : 9,00 
Aktionen  43,63  : 19,71 
Relationen  19,38  : 5,69 

Qualitäten  35,81  : 5,44 

Die  Abstufung  dieses  Verhältnisses  zwischen  Maximal-  und  Mini- 
malwert legt  uns  nahe,  daß  das  jüngere  Kind  bei  der  geistigen  Arbeit 
jedenfalls  für  die  Kategorie  der  Relation  und  ganz  besonders  für  die 
der  Qualität  in  einem  viel  geringeren  Grade  disponiert  ist  als  das 
ältere  Kind.  Die  Unterschiede  sind  viel  weniger  scharf  ausgeprägt 
bei  den  anderen  beiden  Kategorien,  bei  denen  der  Farbe  und  Aktion. 

In  der  gleichen  Weise  wollen  wir  nun  den  Bericht  betrachten. 
Es  handelt  sich  zunächst  wieder  um  die  aus  Knaben-  und  Mädchen- 
leistung resultierende  Durchschnittsleistung. 

Die  Betrachtung  unserer  Tabelle  zeigt  uns,  daß  das  umgekehrt 
proportionale  Verhältnis  zwischen  Alter  und  Spontaneitätswert  über- 
haupt nicht  mehr  zu  konstatieren  ist.  Den  Grund  dafür  haben  wir  i 
darin  zu  suchen,  daß  die  Arbeitsleistung  beim  Bericht  eben  eine  viel 
kompliziertere  geistige  Funktion  ist,  die  schon  viel  entwickeltere 
geistige  Fähigkeiten,  besonders  in  bezug  auf  das  Gedächtnis,  voraus- 
setzt. Bei  dem  größten  Interesse  für  die  Kategorie  der  Sachen 
und  bei  der  ausgesprochenen  Disposition  für  diese  Kategorien  bringt 
es  das  Kind  der  Unterstufe  noch  nicht  einmal  ganz  zur  Leistung  | 
des  Schülers  der  Oberstufe,  eben  weil  seine  Gedächtnisfunktionen 
im  allgemeinen  noch  nicht  zu  voller  Ausbildung  gelangt  sind.  Dennoch  ’ 
werden  wir  sogleich  sehen,  daß  die  für  die  freie  Beobachtung  fest- 
gestellten Tatsachen  auch  durch  den  Bericht  volle  Bestätigung  finden. 

Auch  die  zweite  Möglichkeit,  die  gleichschwebenden  Spontaneitäts-  | 
werte  auf  den  3 Altersstufen,  kommt  beim  Bericht  in  Wegfall,  und  wir  | 
müssen  uns  sogleich  der  an  3.  Stelle  angeführten  Möglichkeit  zu-  j 
wenden,  nämlich  der,  daß  proportional  dem  Alter  eine  Steigerung 
des  Spontaneitätswertes  erfolgt.  Nur  diese  Möglichkeit  ist  bei  der  I 
Berichtsreihe  zu  erörtern,  allerdings  mit  mannigfaltigen  Differen- 1 
zier un gen.  Einen  Einblick  in  das  Verhältnis  zu  den  Altersstufen  | 
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vermögen  wir  uns  dadurch  zu  verscliaffen , daß  wir  die  Kategorien 
ordnen  nach  dem  Quotienten  zwischen  Maximal-  und  Minimalwert. 
Danach  ergibt  sich  folgende  Reihe: 


Personen 

98,70  : 

88,40 

Objekte 

32,79  : 

25,71 

Zahlen 

18,57  : 

11,43 

Farben 

19,06  : 

11,17 

Aktionen 

36,17  : 

15,25 

Relationen 

19,29  : 

6,46 

Qualitäten 

32,22  : 

6,67 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  daß  der  Bericht  genau  die  gleichen  Beziehungen 
zwischen  den  Spontaiieitäts werten  in  den  einzelnen  Kategorien  und 
den  drei  Altersstufen  hervortreten  läßt,  wie  die  freie  Beobachtung. 
Man  sieht  deutlich,  daß  das  jüngere  Kind  im  Vergleich  zum  älteren, 
was  den  Glebrauch  dieser  Kategorien  bei  der  geistigen  Arbeit  anlangt, 
noch  ein  Fremdling  ist.  Zu  den  Kategorien  der  Aktion,  Farbe  und 
Zahl  hat  es  schon  ein  weit  sichereres  Verhältnis  gewonnen.  Sehr  nahe 
aber  steht  es  dem  älteren  Kinde  in  den  beiden  Kategorien  der  Person 
und  Sache. 

Mit  einem  Worte  wollen  wir  uns  noch  zuwenden  dem  Verhältnis 
der  korrespondierenden  Spontaneitätswerte  in  den  beiden 
V ersuchsreihen . 

Nach  allem  Vorhergesagten  können  wir  nichts  anderes  erwarten, 
als  daß  sich  im  allgemeinen  Unterschiede  in  bezug  auf  die  Sponta- 
leitätswerte  zugunsten  der  freien  Beobachtung  ergeben  werden. 
.Dies  trifft  auch  in  der  Hauptsache  zu,  einige  kleine  Schwankungen 
ind  Unregelmäßigkeiten  ausgenommen  (Unterstufe  der  Kategorie 
1er  Relation  und  Qualität,  sowie  Ober-  und  Unterstufe  der  Kategorie 
^ler  Farbe).  Ober-  und  Mittelstufe  zeigen  beim  Bericht  hinsichtlich 
ler  Spontaneität  für  Zahlen  bedeutend  höhere  Werte  als  bei  der 
reien  Beobachtung.  Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  daß 
ler  Simultaneindruck  viel  weniger  das  Zahlmäßige  hervortreten  läßt 
ds  der  Bericht,  bei  dem  es  sich  um  eine  Rekonstruktion  handelt,  um 
in  sukzessives  Eintreten  kleinerer  Komplexe  ins  Bewußtsein. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  das,  was 
'orher  von  der  Bedeutung  der  Kategorie  der  Zahl  für  das  jüngere 
sind  gesagt  worden  ist  (vgl.  S.  62  ff.),  nur  für  die  freie  Beobachtung 
i Geltung  hat. 

Wir  können  nun  absehen  von  der  Durchschnittsleistung  und  die 
;)ifferenzierungnach  dem  Geschlecht  ins  Auge  fassen.  Wir  wen- 
den unsere  Aufmerksamkeit  zuerst  der  freien  Beobachtung  zu. 

. Unsere  Tabelle  zeigt  uns  für  die  Knaben-  sowohl  als  auch  für  die 
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Mädclierileistung  das  sclion  bekannte  Bild.  Es  tritt  deutlich  hervor 
eine  dem  Alter  umgekehrt  proportionale  Steigerung  des 
Sj)ontanei tätswertes  und  zwar  wieder  in  den  gleichen  Kategorien, 
in  denen  wir  dieses  Phänomen  schon  bei  der  Durchschnittsleistung 
konstatieren  konnten,  in  den  Kategorien  der  Objekte  und  der 
Zahlen,  und  zwar  tritt  die  Steigerung  deutlicher  bei  der  Kategorie 
der  Zahlen  hervor  als  bei  der  Kategorie  der  Objekte. 

Sodann  ist  für  Knaben  und  Mädchen  eine  Kategorie  vorhanden, 
bei  der  der  Unterschied  in  bezug  auf  die  Spontaneität  des  Interesses 
auf  allen  Stufen  der  gleiche  ist.  Dies  gilt  von  der  Kategorie 
der  Person. 

Wir  kommen  zur  dritten  Möglichkeit,  zur  Feststellung  der  Tat- 
sache, daß  Proportionalität  besteht  zwischen  den  Spontaneitäts- 
werten und  dem  Alter.  Dies  gilt,  ebenfalls  für  beide  Geschlechter, 
für  die  Kategorien  der  Aktion,  der  Qualität,  der  Kelation  und 
der  Farbe,  und  zwar  ist  das  Wachstum  der  Werte  von  Stufe  zu  Stufe 
im  allgemeinen  ein  sehr  regelmäßiges.  Sowohl  für  Knaben,  als  auch 
für  Mädchen  ist  wiederum  festzustellen  die  Zusammengehörigkeit  der 
Kategorien  der  Farben  und  Aktionen  einerseits,  die  der  Kategorien 
der  Qualitäten  und  Kelationen  andererseits.  Diese  Gruppierung  ist 
wieder  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  daß  der  Unterschied  zwischen 
Maximal-  und  Minimalwert  hinsichtlich  der  Spontaneität  des  Inter- 
esses bei  Aktionen  und  Farben  auf  den  drei  Altersstufen  viel  geringer 
ist,  als  bei  den  Qualitäten  und  Relationen.  Die  größten  Abstände 
zwischen  Minimal-  und  Maximalwerten  weisen  auch  jetzt  wieder  die 
Qualitäten  auf. 

Aus  unserer  Tabelle  wird  weiter  ersichtlich,  daß  das  Plus  der 
Mädchen  in  bezug  auf  die  Spontaneität  bei  der  Gesamtleistung  be- 
sonders durch  die- Mittel  stufe  zustande  kommt.  Die  Unterstufe  j 
zeigt  dagegen  durchgängig  einen  deutlichen  Vorsprung  der  Knaben.  | 
Auf  die  Bevorzugung  der  Kategorie  der  Farben  durch  die  Mädchen  ! 
(Ober-  und  Mittelstufe)  in  dieser  Versuchsreihe  ist  schon  mehrfach  j 
hingewiesen  worden.  ! 

Wir  haben  nun  die  gleichen  Verhältnisse  am  Bericht  klar- 
zustellen. Dabei  finden  wir  ini  allgemeinen  ebenfalls  wieder  bestätigt, 
was  wir  bei  Betrachtung  der  Durchschnittsleistung  feststellen  konnten. 
Die  dem  Alter  umgekehrt  proportionale  Steigerung  des  Spontaneitäts-  i 
wertes,  die  wir  bei  der  Reihe  der  freien  Beobachtung  für  einige  Kate-  | 
gorien  feststellen  konnten,  kommt  weder  bei  der  Knaben-  noch  bei 
der  Mädchenleistung  einer  der  Kategorien  zu.  Ebenso  fehlen 
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die  für  alle  drei  Altersstufen  gleichscli webenden  Werte.  Durchgängig 
stoßen  wir  jedoch  auf  das  dem  Alter  proportionale  Fallen  der  Spon- 
taneitätswerte in  den  einzelnen  Kategorien.  Die  Abstufungen  messen 
wir  wieder  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  Durchschnittsleistung.  Wir 
bilden  Quotienten  aus  Maximal-  und  Minimalwert.  Die  folgende  Ta- 
belle zeigt  uns  die  Aufeinanderfolge  der  Kategorien  in  diesem  Sinne i). 


K 

naben. 

Personen 

97,40 

: 83,40 

Objekte 

37,01 

: 29,11 

Farben 

22,33 

: 11,17 

Zahlen 

21,91 

: 9,06 

Aktionen 

41,73 

: 16,27 

Relationen 

23,59 

: 9,17 

Qualitäten 

40,16 

: 8,72 

Mädchen. 

Personen 

100 

: 93,40 

Zahlen 

15,23 

: 13,80 

Objekte 

28,56 

: 22,30 

Farben 

15,78 

: 11,17 

Aktionen 

30,61 

: 14,22 

Relationen 

14,98 

: 3,74 

Qualitäten 

24,28 

: 4,62 

Diese  beiden  Skalen  bestätigen  wieder,  daß  die  Kategorien  der  Ee  - 
lation  und  Qualität  die  beiden  sind,  die  die  größten  Differenzen 
zwischen  Minimal-  und  Maximalwert  aufzuweisen  haben.  Diese 
Differenzen  zwischen  Ober-  und  Unterstufe  gelangen  in  viel  gerin- 
gerem Grade  zum  Ausdruck  bei  den  Kategorien  der  Personen,  der 
Objekte,  der  Zahlen,  der  Farben;  wieder  stellt  auch  hier,  wie  bei  der 
Durchschnittsleistung,  der  Spontaneitätswert  für  Aktionen  einen 
Übergang  dar.  Wir  können  demnach  sagen:  Die  Bewertung  der 
einzelnen  Kategorien  durch  die  einzelnen  Altersstufen  ist 
im  Prinzip  genau  die  gleiche  wie  in  der  freien  Beobachtung  und  zwar 
sind  die  Verhältnisse  in  der  Knaben-  und  Mädchenleistung 
im  allgemeinen  konstant. 

Am  Schlüsse  dieses  Kapitels  gebe  ich  nochmals  eine  graphische 
Darstellung  über  das  Wachstums  Verhältnis  der  Spontanei  täts  werte 
in  den  einzelnen  Kategorien  nach  den  3 Altersstufen  und  zwar  ge- 
sondert für  Knaben-  und  Mädchenleistun^. 

Wir  wollen  dieses  Kapitel  mit  einer  Übersicht  über  die  wich- 

1)  In  dieser  Tabelle,  sowie  in  den  nun  folgenden  graphischen  Darstellungen 
Mist  der  Wert  für  Farben  gesondert  berechnet,  bzw.  zur  Darstellung  gebracht 
worden. 
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tigsten  Ergebnisse,  zu  denen  wir  durch  unsere  Betrachtungen 
gelangt  sind,  zum  Abschluß  bringen. 

1)  Der  Spontaneitätswert  insgesamt  ist,  was  die  aus  Knaben-  und 
Mädchenleistungen  resultierende  Durchschnittsleistung  anlangt,  bei  der 
freien  Beobachtung  höher  als  beim  Bericht^)  (24,19  : 21,60). 

Erreichte  LeistuDg  = 100. 


Erreichte  Leistung  = 100. 


M. 


. 03 

U. 


Oberstufe  ) 
Mittelstufe  ) Objekte 
Unterstufe 


Oberstufe 

Mittelstufe  i Objek 
Unterstufe 


Oberstufe 

Mittelstufe  j-  Aktionen 
Unterstufe  ) 


Oberstufe  \ 
Mittelstufe  1-  Aktie 

Unterstufe 


Oberstufe  \ ^ 

Qualitäten 

Mittelstufe  (ausschl. 

Farben) 

Unterstufe  j 


Oberstufe  \ „ ,. 

Quali 


Mittelstufe 


Unterstufe 


(ausß' 

Farbi 


Oberstufe 

Mittelstufe  ) Relationen 
Unterstufe 


L 


Oberstufe  1 
Mittelstufe  J Rela 
Unterstufe  I 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 


Farben 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 


Färb 


Zahlen 


Oberstufe  \ 
Mittelstufe  > 
Unterstufe  J 

Fiff.  15.  Freie  Beobachtung : Knaben. 


Zahl 


Oberstufe 
Mittelstufe 
Unterstufe  J 

Freie  Beobachtung:  Mädel 


Fig.  16 

Spontaneität  fUr  die  einzelnen  Kategorien  auf  den  drei  Altersstufen. 

2)  Die  Mädchen  haben  bei  der  freien  Beobacht,  einen  geringen,  die 
K.naben  beim  Bericht  einen  weit  größeren  Vorsprung.  (Fr.Beob.. 
Knaben 23,49 ; Mädchen 24,88.  Bericht:  Knaben 24,31 ; Mädchen  18,89.) 


1)  Vgl.  auch  das  Kapitel  über  Umfang  der  Aussage  S.  26  ff. 
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3)  Sieht  inan  ab  von  der  Fraktionierung  nach  Altersstufen,  so  ergibt 
sich  in  beiden  Versuchsreihen  sowohl  für  Kn.  als  auch  für  Mdch.  folgende 
Skala  der  Bewertung  für  die  einzelnen  Kategorien  durch  das  Kind: 
1)  Personen  2)  Objekte  3)  Aktionen  4)  Qualitäten  5)  Relationen  6)  Zahlen 
(Nur  innerhalb  der  letzten  drei  Kategorien  können  kleine  Schwan- 
kungen eintreten.) 

Erreichte  Leistung  = 100.  Erreichte  Leistung  = 100. 


0. 

M. 


0. 

M. 

U. 


Oberstufe  j 
Mittelstufe  > Objekte 
Unterstufe  J 


Oberstufe  | 

Mittelstufe  > Aktionen 
Unterstufe  J 


Oberstufe 

Mittelstufe 

Unterstufe 


Qualitäten 

(ausschl. 

Farben) 


Oberstufe 
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Fig.  17.  Bericht:  Knaben. 
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Fig.  18.  Bericht:  Mädchen. 


Spontaneität  für  die  einzelnen  Kategorien  auf  den  drei  Altersstufen. 


4)  Wenn  wir  Beziehungen  herstellen  zwischen  den  Altersstufen 
i und  der  Bewertung  der  einzelnen  Kategorien,  so  ergibt  sich  bei  der 
i Eeihe  der  freien  Beobachtung,  daß  zwei  Kategorien  auf  der  U nter  - 


Personen 
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stufe  eine  ganz  besondere  Bevorzugung  genießen:  die  Kate- 
gorie der  Sache  und  der  Zahl.  Dies  geht  hervor  aus  dem  dem 
Alter  umgekehrt  proportionalen  Wachstum  der  Spontaneitätswerte 
in  diesen  Kategorien.  Etwa  gleich  wird  von  den  drei  Altersstufen 
bewertet  die  Kategorie  der  Person.  Eine  ganz  geringe  Bewer- 
tung erfahren  auf  der  Unterstufe  die  Kategorien  der  Relation 
und  Qualität.  Eine  Übergangsstellung  nehmen  die  Kategorien 
der  Farbe  und  Aktion  ein.  Diese  charakteristisch  verschiedene 
Wertschätzung  der  Kategorien  durch  die  drei  Altersstufen  gilt 
gleicherweise  auch  für  den  Bericht,  wenn  auch  hier  das  dem 
Alter  umgekehrt  proportionale  Wachstum  der  Spontaneitätswerte 
nicht  vorhanden  ist. 

5)  Hinsichtlich  der  Bevorzugung  gewisser  Kategorien  durch 
Knaben  oder  Mädchen  müssen  wir  einen  höheren  Spontaneitäts- 
wert für  Farben  bei  den  Mädchen  in  der  Reihe  der  freien  Beobach  - 
tung  feststellen,  beim  Bericht  einen  bedeutend  höheren  Spon- 
taneitätswert in  derselben  Kategorie  zugunsten  der  Knaben. 

III.  Teil: 

Die  Analyse  des  psychischen  Erlebnisses  auf  Grund  des  Anssage- 
aktes. 

A)  Die  Beziehungen  zwischen  Aussageakt 
und  psychischem  Erlebnis. 

Wenn  uns  bei  unserer  Untersuchung  immer  als  letztes  Ziel  vor- 
geschwebt hat,  zu  einem  Verstehen  des  kindlichen  Seelenlebens 
von  der  Aussage  und  den  ihr  zugrunde  liegenden  psychischen  Vor- 
gängen aus  zu  gelangen,  so  dürfen  wir  jetzt  nicht  an  der  Frage  vor- 
übergehen, ob  und  inwieweit  wir  berechtigt  sind,  auf  Grund 
des  Aussageaktes  einen  Schluß  zu  machen  auf  das  psychische 
Erlebnis.  Innerhalb  des  psychischen  Erlebnisses  wieder  interessiert 
uns  vornehmlich  der  Akt  der  Apperzeption;  die  charakteristische 
Ausprägung  dieses  Aktes  auf  den  einzelnen  Altersstufen  soll  uns 
dazu  führen,  gleichsam  das  Werden  der  psychischen  Struktur  zu  ver- 
stehen. Wenn  hier  und  im  folgenden  des  öfteren  vom  »psychischen 
Erlebnis <<  die  Rede  ist,  so  ist  dies  in  dem  Sinne  zu  verstehen, 
daß  mit  dem  psychischen  Erlebnis  zugleich  die  Art  der  gegenständ- 
lichen Auffassung  gemeint  ist. 

Wir  müssen  davon  ausgehen,  daß  wir  an  dieses  psychische  Er- 
lebnis nicht  unmittelbar  herankommen  können;  der  Aussageakt 
ist  durchaus  nicht  identisch  mit  dem  seelischen  Inhalt,  der  während 
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des  der  Aussage  vorangelienden  psychischen  Erlebnisses  im  Be- 
wußtsein vorhanden  war. 

Wir  sind  nur  imstande,  uns  das  ursprünglich  Psychische  aus  dem 
Alvt  der  Aussage  zu  rekonstruieren.  Der  Akt  der  Aussage  bietet 
also  nicht  die  seelischen  Inhalte  selbst  dar,  sondern  er 
enthält  nur  Ausdrucksformen,  durch  die  jene  Inhalte 
gemeint  sind. 

Nun  liegen  bei  unserer  Untersuchung  zwei  deutlich  voneinander 
unterschiedene  Formen  des  Versuchs  vor:  die  freie  Beobachtung 
und  der  Bericht.  Ganz  sicher  wird  der  Verlauf  des  psychischen 
Erlebnisses  bei  beiden  Formen  nicht  der  gleiche  sein,  sondern  es 
werden  Verschiedenheiten  bestehen  müssen.  Denken  wir  an  die  freie 
Beobachtung!  Bei  dieser  Form  des  Versuchs  erfolgt  der  Akt  der  Aus- 
sage, noch  während  das  Objekt  sich  den  Sinnen  darbietet.  Mit 
sehr  geringen  Ausnahmen  arbeiteten  die  Vp.  dabei  in  der 
Weise,  daß  der  sprachliche  Akt  deutlich  stückweise  erfolgte;  es 
ging  einer  jedesmaligen  sprachlichen  Äußerung  ein  Beschauen  voran. 
Dieser  Wechsel  wiederholte  sich  so  lange,  bis  der  Inhalt  des  Bildes 
nach  Meinung  der  Vp.  erschöpft  war. 

Wie  schon  erwähnt,  gab  es  nur  sehr  wenige  Vp.,  die  sich  während 
dieses  Versuchs  grundsätzlich  anders  verhielten,  so  nämlich,  daß 
zunächst  ein  länger  andauernder  Akt  der  Beschauung  erfolgte  und 
daß  danach  eine  nur  durch  wenige,  und  zwar  meist  sinngemäße 
Pausen  unterbrochene  sprachliche  Darstellung  sich  anschloß. 

Wir  dürfen  annehmen,  daß  bei  der  freien  Beobachtung  das  Ge- 
samterlebnis beständig  unterbrochen  wird  durch  den  Aussageakt; 
es  scheint  analysiert  zu  sein  in  lauter  Teilerlebnisse.  Der  jedesmalige 
sprachliche  Akt  tritt  auf  wie  eine  Reaktion  auf  einen  Reiz,  also  un  - 
mittelbar  im  Anschluß  an  das  psychische  Erlebnis. 

Aber  noch  eine  andere  charakteristische  Seite  weist  diese  Form 
des  Versuchs  auf.  Es  ist  das  Gefühl  der  Sicherheit  bei  der  geistigen 
Arbeit;  denn  es  ist  ja  jederzeit  die  Kontrolle  dafür  möglich,  was  im 
Aussageakt  dargestellt  worden  ist ; mitunter  — das  wurde  früher  einmal 
erwähnt  — kann  daneben  auch  ein  Entgegengesetztes  in  Erscheinung 
treten:  das  Gefühl  des  Gehemmtseins,  wenn  sich  die  Vp.  vor  einer 
Fülle  von  Möglichkeiten  sieht,  über  die  sie  sich  äußern  könnte.  — 

Wie  liegen  nun  die  Verhältnisse  bei  der  zweiten  Form  des  Ver- 
suchs, beim  Bericht? 

Hier  ist  die  Vp.  von  Anfang  an  darüber  informiert,  daß  ihr  nur 
eine  bestimmte  Zeit  zur  Verfügung  gestellt  wird,  während  welcher 
sie  das  Objekt  betrachten  soll.  Die  sprachliche  Äußerung  darüber 
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erfolgt  erst  nach  Ablauf  dieser  Zeit.  Daraus  ergibt  sich,  daß  sich  das 
psychische  Erlebnis  ohne  diese  häufigen  Unterbrechungen  durch 
den  Aussageakt  vollziehen  kann.  Dem  Erlelmis  bei  dieser  Form  des 
Versuchs  ist  also  Geschlossenheit  zuzusprechen  gegenüber  der 
Auflösung  des  Gesamterlebnisses  in  Teilerlebnisse  in  der  Keihe 
der  freien  Beobachtung.  Während  nun  bei  jener  ersten  Versuchs- 
reihe der  sprachliche  Akt  unmittelbar  im  Anschluß  an  jedes  Teil- 
erlebnis erfolgte,  muß  bei  der  zweiten  Versuchsreihe  gedächtnismäßig 
eine  Rekonstruktion  des  psychischen  Gesamterlebnisses  erfolgen. 
Ohne  Zweifel  liegt  jetzt  eine  weit  kompliziertere  psychische 
Leistung  vor;  bei  dieser  Form  des  Aussageaktes  entfernen  wir  uns 
mehr  vom  ursprünglich  auffassenden  psychischen  Erleben ; die  Diffe- 
renzen — um  bei  dem  vorigen  Beispiel  zu  bleiben  — zwischen  Ur- 
bildern und  Abbildern  derselben  werden  beträchtlich  größer. 

Das  psychische  Erlebnis  selbst  wird  infolge  der  geänderten  Aufgabe- 
stellung beim  Bericht  noch  mannigfach  modifiziert.  Das  bestimmte 
Bewußtsein,  daß  gedächtnis mäßig  nach  Ablauf  einer  gewissen 
Zeit  berichtet  werden  muß,  führt  zu  einer  größeren  Aufmerksamkeits- 
spannung; das  Erlebnis  ist  also  diesmal  von  Willens  Vorgängen  begleitet, 
die  in  dieser  Intensität  bei  der  freien  Beobachtung  nicht  vorhanden 
waren.  Hinzukommen  können  weiter  Gefühle  der  Unlust,  die  als 
Hemmungen  wirken.  Sie  werden  hervorgerufen  durch  die  Erwartung 
des  Zeichens,  das  für  die  Vp.  das  Ende  der  Expositionszeit  ankündigt. 

Das  psychische  Erlebnis  ist  also  bei  den  beiden  Formen  des  Ver- 
suchs nicht  das  gleiche,  sondern  es  bestehen  typische  Verschieden- 
heiten. Aber  auch  der  Aussageakt,  als  psychische  Leistung  betrachtet, 
ist  in  beiden  Fällen  bei  weitem  nicht  derselbe;  das  eine  Mal  vollzieht 
er  sich  unter  der  Vorherrschaft  des  Gefühles  der  Sicherheit,  da  ja 
eine  beständige  Kontrolle  in  bezug  auf  Aussage  und  Tatbestand  geübt 
werden  kann;  das  andere  Mal  vollzieht  er  sich  — vielleicht  bei  den 
meisten  Vp.  — unter  dem  Gefühle  einer  Unsicherheit,  da  jetzt  die 
Möglichkeit  der  Kontrolle  genommen  ist. 

Blicken  wir  auf  unsere  letzten  Ausführungen  zurück,  so  ergibt 
sich  also  folgendes: 

1)  Wir  können  nicht  unmittelbar  an  das  psychische  Erlebnis 
heran;  wir  versuchen  eine  Analyse  des  Erlebnisses  durch  den  Aus- 
sageakt; der  Aussageakt  ist  also  das  Medium  für  das  Verständnis  des 
psychischen  Erlebnisses. 

2)  Das  psychische  Erlebnis  sowohl  als  auch  der  Aussageakt  ist 
bei  beiden  Formen  des  Versuchs  (Bericht  und  freie  Beobachtung) 
ein  typisch  verschiedenes. 


Die  Entwicklung  der  Aiiffiissiingskategorien  beim  Schulkinde.  73 

3)  Wir  dürfen  anneliinen,  daß  uns  die  auf  Grund  der  freien  Be- 
obachtung erfolgte  Aussage  relativ  näher  an  das  psychische  Erleb- 
nis heranführt  als  die  gedächtnismäßig  erfolgte  Aussage,  der  Bericht. 

Nachdem  wir  uns  nun  die  Beziehungen  zwischen  Aussageakt  und 
psychischem  Erlebnis  in  einigen  Umrissen  klargemacht  haben,  müssen 
wir  einer  anderen  Frage  nahetreten,  der  Frage  nämlich,  ob  diese 
Beziehungen  zwischen  Aussageakt  und  psychischem  Erlebnis  es  ge- 
statten, vom  sprachlichen  Akt  aus  ein  Verstehen  der  psychischen 
Struktur  des  Kindes  anzustreben.  Dabei  ist  wichtig,  sich  dessen  zu 
erinnern,  daß  es  sich  in  unserem  besonderen  Falle  um  Kinder  im 
Alter  von  7 — 15  Jahren  handelt,  also  um  Fälle,  bei  denen  die  gesamte 
sprachliche  Entwicklung  sicher  noch  nicht  ihren  Abschluß  gefunden 
hat,  bei  denen  sie  jedoch  auch  bestimmt  über  ihre  ersten  Stufen  hinaus- 
gegangen ist.  In  unserem  Falle  haben  die  Worte  bereits  eine  relativ 
feste  gegenständliche  Bedeutung  erlangt.  Unsere  Vp.  stehen  zwar 
zum  großen  Teile  noch  auf  der  Stufe,  die  wir  nach  Me u mann  als 
die  der  fortschreitenden  Logisierung  bezeichnen  können.  Die  Tat- 
sache aber,  daß  die  ersten  Stadien  der  Sprachentwicklung  über- 
wunden sind,  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  daß  uns  der  Aussage- 
akt auf  dieser  Stufe  viel  näher  an  das  innere  Erlebnis  heranführt, 
als  das  auf  niederen  Altersstufen  der  Fall  sein  würde,  so  daß  wir  die 
Voraussetzung  machen  dürfen: 

Der  Aussageakt  ist  zwar  nicht  die  getreue  Spiegelung  des  psychi- 
schen Erlebnisses,  aber  wir  finden  in  ihm  die  Grundstruktur  des 
psychischen  Erlebnisses  wieder.  Ganz  sicher  geht  im  Aus- 
sageakt manches  verloren,  was  während  des  psychischen  Erlebnisses 
Inhalt  des  Bewußtseins  war.  Aber  das,  was  aus  der  Menge  des 
Perzipierten  apperzipiert,  also  zur  höchsten  Klarheitsstufe  gebracht 
worden  ist,  wird  sicher  dahin  drängen,  auch  beim  Aussageakt 
hervorzutreten,  und  darin  eben,  daß  die  einzelnen  Apperzeptions- 
inhalte, gleichsam  die  einzelnen  Gipfelpunkte  des  psychischen  Er- 
lebnisses, im  Aussageakte  hervortreten,  liegt  ausgesprochen,  daß 
der  Aussageakt  mit  der  Grundstruktur  des  psychischen 
Erlebnisses  sich  einigermaßen  deckt. 

Aber  noch  eine  weitere  Frage  ist  in  diesem  Zusammenhänge  ein- 
zuschalten, die  Frage,  woher  es  komme,  daß  gewisse  erlebte  psychische 
Inhalte  nicht  im  Aussageakt  erscheinen,  sondern  daß  eine  Selektion 
getroffen  wird  aus  der  Fülle  der  Einzelinhalte.  Ich  muß  an  dieser 
Stelle  hinweisen  auf  die  dritte  Versuchsreihe  unserer  Untersuchung, 
deren  Ergebnisse  im  besonderen  in  dieser  Arbeit  nicht  berührt  werden 
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sollen,  ich  meine  die  Versuchsreihe  der  geleiteten  Beobachtung,  bei 
der  den  Vp.  die  einzelnen  Kategorien  gegeben  wurden  und 
bei  der  sie  die  Instruktion  erhielten,  die  Objekte  nach  diesen 
Kategorien  zu  analysieren.  Dabei  zeigte  sich  sehr  deutlich,  daß 
die  Kinder  auf  allen  Altersstufen  die  Kategorien  verstehen 
und  daß  sie  in  diesem  Falle  eine  viel  eingehendere  Analyse  geben,  als 
man  erwartet.  Bei  diesen  Versuchen  ergab  sich  ein  völlig  verschobenes 
Kategorienbild,  das  gar  nicht  mehr  in  Einklang  zu  bringen  ist  mit 
denen  auf  S.  68  und  69.  Man  kann  also  nicht  behaupten,  daß,  sofern 
man  an  die  Spontaneität  des  Kindes  appelliert,  gewisse  Kategorien 
auf  bestimmten  Altersstufen  im  Aussageakt  deswegen  nicht  vor- 
handen seien,  weil  dem  Kinde  jedes  Verständnis  dafür  abgehe;  das 
Kind,  auch  das  siebenjährige,  vermag  bei  geänderter  Aufgabestellung 
mit  Hilfe  dieser  Kategorien  einen  gegebenen  Tatbestand  zu  ana- 
lysieren. Nun  ist  aber  die  Disposition,  spontan  mit  gewissen 
Kategorien  zu  arbeiten,  auf  bestimmten  Altersstufen  noch  so 
gering,  daß  eben  Sachverhalte,  die  unter  gewisse  Kategorien  fallen, 
nicht  apperzipiert,  nur  perzipiert  werden.  Mit  der  allmählichen 
Herausbildung  dieser  noch  fehlenden  Dispositionen  wird  dann  auch 
weit  mehr  apperzipiert;  die  Apperzeptionsformen  verlieren  damit  den 
Charakter  der  Einseitigkeit,  d.  h.  es  wird  nicht  nur  Substantielles 
apperzipiert,  es  tauchen  z.  B.  nicht  nur  Substanzangaben  im  Aus- 
sageakt auf,  sondern  mit  der  Ausgestaltung  der  Apper- 
zeptionsformen gewinnt  auch  der  Aussageakt  an  Mannig- 
faltigkeit. Es  geht  daraus  hervor,  daß  der  Grad  der  Dispo- 
sition für  irgendeine  der  Kategorien  von  maßgebendem 
Einfluß  für  den  Apperzeptionsakt  ist. 

Die  nacheinander  hervortretenden  Dispositionen  sind  also  von 
einer  nur  relativen  Konstanz.  Jede  einzelne  tritt  im  Laufe  der  Ent- 
wicklung bei  der  Gesamtleistung  zurück  und  wird  durch  eine  neue 
abgelöst.  In  den  folgenden  Kapiteln  wird  der  Apperzeptionsakt 
nun  immer  eine  zentrale  Bedeutung  haben.  Es  sei  darum  an 
dieser  Stelle  generell  gesagt,  daß  wir  unter  Apperzeption  die- 
jenigen seelischen  Prozesse  verstehen,  in  denen  sich  die 
Auffassung  der  gegenständlichen  Welt  vollzieht.  Die 
Apperzeption  macht,  psychologisch  betrachtet,  verschie- 
dene Entwicklungsstufen  durch,  und  zwar  ist  ihre  Kich- 
tung  jeweilig  bestimmt  durch  die  dispositionell  im  Vor- 
dergründe stehenden  Kategorien. 

Wenn  hier  und  des  öfteren  von  Disposition  (im  Sinne  von  Ent- 
wicklungsdisposition) die  Eede  gewesen  ist,  so  ist  Disposition  durch- 
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aus  nicht  als  qualitas  occulta  gemeint.  »Disposition«  ist  nicht  im 
Sinne  eines  Erklärungsprinzipes,  sondern  nur  der  terminologischen 
Erleichterung  wegen  gebraucht. 

B)  Die  Entwicklung  der  Apperzeptionsformen. 

Als  das  wesentliche  Ergebnis  des  zweiten  Hauptteiles  dieser  Arbeit 
ist  die  Bestätigung  der  von  W.  Stern  zuerst  ausgesprochenen  Tat- 
sache anzusehen,  daß  sich  die  Kategorien  der  Aussage  in  einer  ganz 
bestimmten  Folge  einstellen.  Diese  Bestätigung  erhält  dadurch 
einen  Wert,  daß  sie  auf  breiterer  Basis  gewonnen  worden  ist,  wie  ich 
das  im  beschreibenden  ersten  Teil  ausführlich  dargestellt  habe.  Vor 
allem  ist  zu  betonen,  daß  sich  diese  Tatsache  auch  unter  geänderten 
Versuchsbedingungen  vorfand,  nämlich  bei  der  freien  Beobachtung, 
ja  daß  sie  in  dieser  Versuchsreihe,  die,  wie  wir  vorhin  sahen,  dem 
psychischen  Erlebnis  relativ  weit  näher  steht  als  der  Bericht,  noch 
deutlicher  zum  Ausdruck  gelangt  als  in  dieser  zweiten  Form  des 
Versuchs. 

Wir  wollen  uns  jedoch  nicht  begnügen  mit  der  Feststellung  jener 
Tatsache  von  der  Sukzession  der  einzelnen  Kategorien,  sondern 
wollen  versuchen,  zu  einem  sicheren  Urteil  darüber  zu  gelangen, 
ob  die  Ausprägung  eines  jeden  »Stadiums«  immer  die  gleiche  ist, 
also  ob  sich  die  Kategorien  der  Qualität,  Relation,  der  Aktion  bei- 
spielsweise mit  derselben  Deutlichkeit  als  die  eine  Zeitlang  domi- 
nierenden durchsetzen  wie  die  Kategorie  der  Substanz.  Wir  haben 
demnach  die  Frage  zu  erledigen,  ob  etwa  eine  Abstufung 
der  einzelnen  Kategorien  eintreten  muß  in  dem  eben  erwähnten 
Sinne. 

Ein  weiterer  sehr  wichtiger  Punkt  ist  der,  ob  die  Entwicklung, 
die  sich  in  der  Kategorienfolge  ausspricht,  mehr  »proportionaler« 
oder  mehr  »additiver«  Art  ist,  ob  in  dieser  Beziehung  mit  fort- 
schreitendem Alter  Verschiebungen  eintreten^);  d.  h.  ob  die  anfangs 
deutlich  additive  Form  der  Entwicklung  immer  additiv  bleibt,  ob  sie 
vielleicht  später  mehr  sich  dem  proportionalen  Entwicklungstypus 
nähert. 

Auch  darauf  müssen  wir  an  letzter  Stelle  unser  Augenmerk  richten, 
ob  das,  was  sich  uns  in  diesen  Formen  der  Apperzeption  bietet,  allein 
abhängig  ist  von  Entwicklungsgesetzen,  oder  ob  es  resultiert  aus  Er- 
ziehungseinflüssen und  Entwicklungsfaktoren  2). 


1)  Stern,  Aussage  als  geistige  Leistung  usw.  S.  116. 

2)  Meumann,  Vorlesungen  I.  2.  Aufl.  S.  313. 


76  Erich  Scliröbler, 

Wir  können  nunmehr  eingehen  auf  eine  Betrachtung  der  einzelnen 
Entwicklungsstadien. 

1)  Das  Substanzstadium. 

Bei  keiner  der  Apperzeptionsstufen  tritt  das  Dominieren  einer 
Kategorie  derartig  hervor  wie  beim  Substanzstadium.  Es  hat  zwar 
die  Kategorie  der  Substanzen  auf  allen  Stufen  den  höchsten  Spon- 
taneitätswert; dies  ist  natürlich,  weil  im  Substantiellen  die  Ansatz- 
punkte für  die  übrigen  Kategorien  liegen.  Fassen  wir  die  Beziehung 
der  Sppntaneitätswerte  zu  den  Altersstufen  bei  der  Kategorie  der 
Substanz  ins  Auge,  so  ergibt  sich,  wie  früher  gezeigt  worden  ist,  für 
diese  Kategorie  eine  Sonderstellung.  Ihre  Spontaneitätswerte 
steigen  nicht  mit  zunehmendem  Alter,  sie  fallen  vielmehr  je  älter 
die  Individuen  werden.  Schon  die  Gleichheit  der  Spontaneitätswerte 
für  Ober-  und  Unterstufe  würde  ein  starkes  Abweichen  von  der  all- 
gemeinen Tendenz  zu  bedeuten  haben.  Die  Tatsache  aber,  daß  hier 
sogar  noch  ein  Überholen  der  Oberstufe  durch  die  Unterstufe  vor- 
liegt, zeigt  uns  nur  zu  deutlich,  daß  für  das  jüngere  Kind  die  Kategorie 
der  Substanz  viel  mehr  zu  bedeuten  hat  als  für  das  ältere  Kind.  Wie 
schon  erwähnt,  sind  die  Substanzen,  die  beim  älteren  Kinde,  wie  auch 
beim  Erwachsenen  dominieren,  bei  diesen  die  Ansatzflächen  für  die 
übrigen  Kategorien.  Beim  jüngeren  Kinde  müssen  sie  eine  andere 
Bedeutung  haben.  Es  scheint,  als  sei  das  jüngere  Kind,  das  ja  zu 
höheren  Spontaneitätswerten  in  bezug  auf  das  Substantielle  gelangt, 
direkt  auf  diese  Kategorie  »eingestellt«. 

Nun  darf  hierbei  eins  nicht  übersehen  werden.  Wir  haben  auch 
bei  einem  »reinen«  Substanzstadium,  bei  dem  im  Aussageakt 
also  nur  Substantiva  an  Substantiva  gereiht  werden,  durchaus  nicht 
die  Garantie,  daß  sich  während  des  Beschauens  der  Aussageobjekte 
das  gesamte  seelische  Erlebnis  ausschließlich  unter  der  Kategorie 
der  Substanz  als  der  alleinigen  Dominante  vollzogen  habe.  Vielleicht 
hat  selbst  auf  dieser  Stufe  der  Sprachentwicklung  die  Bezeichnung 
für  das  Substantielle  eine  viel  weitere  Bedeutung,  etwa  die  Bedeu- 
tung — natürlich  in  viel  abgeschwächterer  Form  — die  ehemals  der 
»Ein wortsatz«  für  das  Kind  hatte;  d.  h.  das  psychische  Erlebnis, 
an  das  wir  eben  nicht  unmittelbar,  sondern  nur  durch  das  Medium 
des  Aussageaktes  heran  können,  vollzieht  sich  wahrscheinlich  nicht 
in  dieser  Monotonie ; es  ist  anzunehmen,  daß  während  des  psychischen 
Erlebnisses  nicht  Substanzen  allein  Inhalt  des  Bewußtseins  gewesen 
sind,  sondern  daß  vielmehr  neben  Substantiellem  auch  Akzidentielles 
Inhalt  des  Bewußtseins  war.  Nur  besteht  ein  Unterschied  in  bezug 
auf  die  Wertung,  die  den  Inhalten  zuteil  wird.  Mit  anderen  AVorten: 
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es  sind  im  jüngeren  Kinde  Dispositionen  vorhanden,  durch  die  ein 
Herausheben  des  Substantiellen  bewirkt  wird,  d.  h.  die  Apperzeptionen 
verlaufen  derartig,  daß  bei  Darbietung  eines  komplizierten  Gesamt- 
eindruckes eine  Vorstellung  nach  der  anderen  in  den  Blickpunkt  des 
Bewußtseins  eintritt.  In  weiterer  oder  näherer  Entfernung  vom 
Blickpunkte  kann  daneben  noch  Akzidentielles  vorhanden  sein, 
das  nicht  apperzipiert  wird.  So  gibt  uns  der  Aussageakt  gleichsam 
nur  Zentren  an,  um  die  herum  sich  noch  ein  Kreis  dunkler,  wenig 
oder  gar  nicht  gefühlsbetonter  Inhalte  gruppiert.  Er  ist,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  Richtung  gebend  für  den  Fluß  des  psychischen  Ge- 
schehens. Es  bleibt  also  durch  den  Aussageakt  auf  dieser  Stufe 
manches  in  der  Latenz,  manches,  was  wohl  Inhalt  des  Bewußtseins 
gewesen  ist,  für  das  aber  keine  Dispositionen  vorhanden  waren,  die 
ein  Apperzipieren  möglich  machten.  Mit  den  später  hinzutretenden 
Dispositionen  werden  sodann  die  Apperzeptionsakte  mannigfaltiger; 
das  Substanzstadium  ist  damit  auf  gegeben. 


Es  soll  nun  an  einer  Reihe  von  Beispielen  aus  den  Haupt- 
versuchen das  »reine«  Substanzstadium  zunächst  zur  Anschauung 
gebracht  werden. 

Wir  wählen  die  Beispiele  zunächst  aus  der  freien  Beobachtung, 
und  zwar  aus  der  Knabenreihe. 

Vp.  Wilhelm  T.  (7;3),  schwach  begabt. 


Japanerin. 

»Ich  sehe  den  Mann. 

Der  hat  die  Mütze  auf. 

Er  hat  den  Korb. 

Ich  sehe  die  Beine. 

» » » Zähne. 

» » » Fingernägel. 

» » » Fingernägelbeine. 

» » » Augen. 

» » » Nase. 

» » » Nasenlöcher. 

» » das  Maul. 

» » den  Rock., 

Aristokrat. 

Ich  sehe  den  Löwen. 

» » das  Wasser. 

» » das  Eisen. 

» » die  Vögel. 

» » die  Welt.  [Kaimauer). 

^ » einen  Rand  (meint  die 

» » einen  schwarzen  Vogel. 


Kinderreigen. 

Ich  sehe  die  Kinder. 

Sie  sind  barfuß. 

Ich  sehe  die  Welt. 

» » die  Wiesen. 

» » die  Blumen. 

» » die  Berge. 

» » das  Wasser. 

» » die  Bäume. 

Hermelin. 

Ich  sehe  die  Maus. 

» » den  schwarzen  Schwanz. 

» » die  Zähne. 

» » die  Haare. 

» » die  Augen. 

» » die  Ohren. 

» » die  Beine. 

» » am  Schnabel  Haare. 

» » die  Zehen. 
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Vp.  Paul  G.  (7;10),  mittel  begabt. 


Aristokrat. 


Das  Eichhörnchen  hat  eine  Ziinnte. 


Der  Hund. 

» 

» 

» 

vier  Beine. 

Der  hat  eine  Zunge. 

» 

» 

» 

einen  Schwanz. 

Und  einen  Schwanz. 

>> 

» 

zwei  Ohren. 

Und  vier  Beine. 

» 

» 

» 

einen  Leib. 

Und  Haare  und  ein  Fell. 

/> 

>> 

» 

einen  Rücken. 

Und  eine  Kette. 

» 

» 

Krallen. 

Und  zwei  Augen. 

» 

» 

» 

Haare. 

Und  ein  Leib. 

» 

» 

Fell. 

Und  ein  Rücken. 

» 

» 

» 

eine  Nase. 

rmelin. 

» 

» 

» 

ein  Gelenke. 

Da  ist  ein  Eichhörnchen. 

» 

» 

» 

Haare  am  Mund. 

Das  Eichhörnchen  hat  zwei  Augen. 

» 

» 

» 

einen  Hals. 

Das  Eichhörnchen  hat  Zähne. 

» 

» 

einen  Kopf. 

Vp.  Emil  U.  (7;4),  gut  begabt. 

Japanerin. 

Ich  sehe  ein  Mädchen. 

» » einen  Korb. 

» » zwei  Hände. 

» » zwei  Beine. 

» >>  zwei  Augen. 

» » eine  Nase. 

>>  '>  einen  Mund. 

» » einen  Korb.  (Wieder- 

» » einen  Rock.  [holung!)i) 

» » eine  klaube. 

» » ein  Haar. 

Aristokrat. 

Ich  sehe  einen  Hund. 

» » Tauben. 

» » einen  Ring  und  Haken. 

» » einen  Stein. 


» » weiter  nichts. 

Kinderreigen. 

Ich  sehe  fünf  Kinder. 
Die  spielen. 

Ich  sehe  eine  Wiese. 

» » Bäume. 

» » Wasser. 

» » eine  Wiese. 

» » einen  Berg. 

Rembrandt. 

Ich  sehe  eine  Frau. 
Die  hat  ein  Kind. 


Ich  sehe  einen  Mann. 

Ich  sehe  eine  Katze. 

» » Feuer. 

» » einen  Korb. 

» » ein  Fenster. 

'>  » eine  Bank. 

» » eine  Decke. 

» » einen  Vorhang. 

» » Feuer. 

Einen  Napf. 

Hermelin. 

Das  ist  ein  Fuchs. 

Der  ist  auf  einer  Erde. 

Der  hat  einen  Schwanz. 

Vier  Beine. 

Ich  sehe  ein  Maul. 

:>  >>  zwei  Augen. 

» » zwei  Ohren. 

» » einen  Leib. 

Sehe  weiter  nichts. 

Vögel. 

Ich  sehe  einen  Sperling. 

» »,  noch  einen  Sperling. 

» » vier  Eier. 

» » ein  Nest. 

» » einen  Baum. 

» » die  Erde. 

» » einen  Vogel,  der  Gras 

» » weiter  nichts,  [bringt. 


1)  Die  Wiederholungen  im  Aussageversuch  sind  etwas  sehr  Häufiges. 
Sie  sind  meist  zu  beobachten  beim  Nachlassen  der  Aufmerksamkeitsspannung. 
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Unter  den  24  Knaben  finden  wir  also  3,  die  noch  auf  der  Stufe 


des  >>reinen<<  Substanzstadiums  stehen. 

Nun  einige  Beispiele  aus  der  Mädchenreihe  der  freien  Beobach- 


Martha  S.  (6 

Aristokrat. 

Da  sind  Raben.  'S  I ^ ^ 

Und  ein  Hund. 

Und  so  eine  Eisenkette.j  ‘g  ^ g ' 
Und  so  ein  Stein.  / s x ä 

i o;  OJ  ^ 

^ 


Und  so  eine  Erde. 

Und  ein  Himmel.  „ ^ 

Kinderreigen. 

Da  sind  Blumen. 

Gras. 

Der  Himmel. 

Kinder. 

Die  Mädchen  machen  Kreise. 
Ein  Berg. 

Hermelin. 

Da  ist  ein  Reh. 

Eine  Straße. 


;ii), 


0/  Ci 

Ho* 


mittel  begabt. 

Ein  Schwanz. 

Zähne. 

Eine  Zunge. 

Ohren. 

Augen. 

Beine. 

Rücken. 

Bauch. 

Rumpf, 

y Ögel. 

Da  sind  Sperlinge. 

Die  haben  Eier  gelegt. 
Da  sind  Bäume. 

Ein  Ast. 

Ein  Nest. 

Eine  Straße. 


Frida  P.  (8;9), 
Japanerin.  | 

Ich  sehe  einen  Korb.  i 

» » eine  Mütze.  [ 

» » Beine. 

» » einen  Arm. 

» » eine  Schürze. 

» » den  Jungen  sein  Kleid. 

Aristokrat. 

Ich  sehe  den  Hund. 

» » eine  Schwalbe. 

» » eine  Taube. 

» » den  Himmel. 

» » ein  Wasser. 

» » einen  Rettungsring. 

Kinderreigen. 

Ich  sehe  eine  Wiese. 

» » den  blauen  Himmel. 

» » Bäume. 

Und  sehe  Blumen. 

Ich  sehe  Kinder. 

Rembrandt. 

Ich  sehe  eine  Stube. 

» » eine  Mutter, 

s-  » ein  Kind. 


gut  begabt. 


Ich  sehe  eine  Katze. 

» » einen  Vater. 

» >>  das  Fenster. 

» » das  Sofa. 

» » einen  Vorhang. 

» » einen  Topf.  [Bett, links). 

» » den  Schrank  (meint  das 

» » die  Decke  von  der  Stube. 

» » einenOf en  (weist  auf  eine 

Säule  im  Hintergründe). 
» » ein  Kleid  (Mutter). 

» » eine  Stange. 

Hermelin. 

Eine  Ratte. 

Ich  sehe  noch  die  Erde. 

Ich  sehe  Moos. 

Ein  Strauch. 

V Ögel. 

Ich  sehe  einen  Baum. 

» » einen  Vogel. 

» » ein  Nest. 

» » ein  paar  Pflanzen. 

» » Eier. 

» » die  Erde. 
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Martha  H.  (8;2), 

Hermelin. 

Das  ist  ein  Eichhörnchen. 

Es  sicht  weiß  aus. 

Die  Zunge. 

Die  Zähne. 

Die  Augen  und  die  Ohren. 

Die  Füße. 

Den  Schwanz. 

Aristokrat. 

Da  ist  ein  Hund. 

Der  Hund  sieht  weiß  aus. 

Und  schwarz. 

Der  Hund  hat  Augen,  Nase,  Zähne 
und  eine  Zunge,  einen  Schwanz 
und  vier  Beine. 


schwach  begabt. 

Und  Tauben. 

Ein  Himmel. 

Die  Wellen. 

Einen  Berg  (meint  den  Stein). 

Rembrandt. 

Eine  Frau. 

Ein  kleines  Kind. 

Eine  Katze,  ein  Teller,  ein 
Mann,  ein  Fenster,  ein  Be- 
hang. 

Eine  Stube. 

Ein  Korb. 

Eine  Stube.  (Wiederholung!) 
Ein  Stamm  (meint  die  Säule). 
Die  Wand. 


Unter  den  24  Mädchen  dieser  Reihe  sind  ebenfalls  3 Mädchen,  die 
noch  auf  der  Stufe  des  »reinen«  Substanzstadiums  stehen.  Daneben 


ließen  sich  noch  eine  große  Anzahl  von  solchen  Beispielen  anfiihren, 
die  gleichfalls  noch  dem  Substanzstadium  angehören,  ohne  daß  jedoch 
dieses  Stadium  in  so  scharfer  Ausprägung  erschiene,  wie  in  den  an- 
gegebenen Fällen. 

Wir  wenden  uns  nun  dem  gleichen  Tatbestand  beim  Bericht  zu. 

Das  »reine«  Substanzstadium  kommt  in  der  Knabenreihe  nur  bei 
einer  Vp.  vor.  In  der  weniger  scharfen  Ausprägung  erscheint  es  bei 
5 weiteren  Vp. 

Ich  führe  hier  wieder  nur  das  typische  Beispiel,  also  das  an  erster 
Stelle  genannte,  an. 


Otto  W.  (7;4),  gut  begabt. 


Hermelin. 

Ich  habe  ein  Tier  gesehen. 

» » einen  Wald  gesehen. 

» » einen  Ast  gesehen. 

>>  » den  Boden  gesehen. 

» » Füße  gesehen. 

» » den  Schwanz  gesehen. 

» » den  Leib  gesehen. 

» » die  Zunge  gesehen. 

» » die  Ohren  gesehen. 

» » die  Augen  gesehen. 

» » grünes  Gras  gesehen. 


Japanerin. 

Ich  habe  den  Korb  gesehen. 

» » den  Rock  gesehen. 

>>  v>  das  Tuch  gesehen. 

» » die  Beine  gesehen. 

» » den  Fußboden  unten 

gesehen. 

» » den  Kopf  gesehen. 

» » die  Arme  gesehen. 

» » das  Gürtel  gesehen. 

» » das  Kopftuch  gesehen. 


leb  Übergebe  die  weiteren  Berichte  dieser  Vp. 

Innerhalb  der  Mädcbenreibe  stoßen  wir  unter  den  24  Vp.  auf  4, 
die  noch  auf  dieser  Stufe  stehen;  2 weitere  Vp.  stehen  gleichfalls  auf 


Die  Entwicklung  der  Auffassungskategorien  beim  Schulkinde.  81 


dieser  Stufe,  sind  jedoch  nicht  Repräsentantinnen  des  »reinen«  Sub- 
stanzstadiums, sondern  entsprechen  dem  vorhin  an  zweiter  Stelle 
angeführten  Typus. 

Ich  führe  auch  hier  nur  eine  Auswahl  von  Beispielen  an. 


Luise  H.  (7;9),  schwach  begabt. 


Japanerin. 

Korb  gesehen. 

Mütze. 

Füße. 

Schleife. 

Der  Mann  steht. 

Der  Mann  hat  Hosen  an. 

Der  hat  Augen. 

Der  hat  einen  Mund. 

Dora  Sch.  (8; 6), 

Re  mbrandt. 

Ich  habe  ein  Mädchen  gesehen. 

» » einen  Jungen  gesehen. 

» » einen  Korb  gesehen. 

» » eine  Miezkatze  gesehen. 

» » Wäsche  gesehen. 

» » ein  Bild  gesehen. 

Und  eine  Gardine  gesehen. 

Hermelin. 

Ich  habe  ein  Tier  gesehen. 

» » ein  Bett  gesehen. 

» » Zähne  gesehen. 


Rembrandt.  ^ 

Ein  Kind. 

Eine  Frau. 

Wäsche. 

Korb. 

Vorhang. 

Katze. 

Mütze  (meint  den  Napf  neben  der 
Mann.  [Katze). 

mittel  begabt. 

Ich  habe  einen  Schwanz  ge- 
sehen. 

Ich  habe  Haare  gesehen. 

Vögel. 

Ich  habe  zwei  Vögel  gesehen. 

» » ein  Nest  gesehen. 

'»  » vier  Eier  gesehen. 

» » ein  Brett  gesehen. 

Japanerin. 

Ich  habe  einen  Boden  gesehen. 

» einen  Mann  gesehen. 

^ » einen  Korb  gesehen. 


Elsa  P.  (8;8),  schwach  begabt. 


Aristokrat. 

Ein  Kopf. 

Vier  Beine. 

Ein  Schwanz. 

Ein  Leib. 

Ein  Rücken. 

Eine  Zunge. 

Eine  Nase. 

Zwei  Augen. 

Zwei  Ohren. 

Re  mbrandt. 

Eine  Frau.  Ein  Mann.  Ein  Junge. 


Eine  Mezekatze.  Ein  Vorhang. 

Ein  Sofa. 

Ein  Korb. 

Ein  Teller. 

Ein  Fenster. 

Japanerin. 

Ein  Mädchen.  Ein  Korb.  Ein  Kleid. 
Eine  Schürze.  Ein  Tuch.  Ein  Kopf. 
Zwei  Arme.  Zwei  Beine.  Ein  Mund. 
Zwei  Ohren.  Zwei  Augen. 

Zwei  Ohren  (Wiederholung!). 
Zwei  Hände. 


Die  angeführten  Beispiele,  die  sich,  wie  angedeutet  wurde,  noch 
vermehren  ließen,  haben  zur  Genüge  erwiesen,  daß  es  ein  Substanz- 
stadium in  dieser  reinen,  ich  möchte  sagen  fast  paradoxen.  Form  gibt. 


Archiv  für  Psychologie.  XXX. 
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Es  wird  nun  zu  zeigen  sein,  ob  diese  reinen  Ausprägungen  auch  in 
bezug  auf  die  übrigen  Kategorien  vorhanden  sind.  Wir  wenden  uns 
weiter  dem  Aktionsstadium  zu. 


2)  Das  Aktionsstadium. 

Daß  die  Kategorie  der  Aktion  eine  grundsätzlich  andere  Be- 
deutung für  das  jüngere  Kind  besitzt  als  die  der  Substanz,  ist  früher 
in  Tabellen  und  Diagrammen  dargelegt  worden.  Wir  wissen  auch, 
daß  diese  Kategorie  diejenige  ist,  die  nächst  der  Kategorie  der  Sub- 
stanz mit  am  frühesten  auftritt.  Das  Dominieren  der  Kategorie  der 
Aktion  innerhalb  eines  Aussageaktes  gelangt  jedoch  bei  weitem  nicht 
bei  so  vielen  Vp.  und  in  so  vielen  Einzelversuchen  wie  bei  der  Kate- 
gorie der  Substanz  zum  Ausdruck.  »Keine  <<  Formen  des  Aktions- 
stadiums scheinen  ungemein  selten  zu  sein.  Einigermaßen  deutlich 
ist  das  Vorherrschen  der  in  Frage  stehenden  Kategorien  beim  Einzel- 
versuch unter  den  96  Vp.  nur  bei  zwei  Vp.  zum  Ausdruck  gekommen, 
bei  2 Knaben  in  der  Reihe  der  freien  Beobachtung. 


Walther  P.  (8;6),  mittel  begabt. 


Aristokrat. 

Da  ist  ein  Hund. 

Der  liegt  da  und  bellt. 

Und  ein  Vogel  fliegt  in  der  Luft. 


Und  drei  Störche  fliegen  in 
der  Luft. 

Der  Hund  liegt  auf  einem  Stein. 
An  dem  Steine  ist  ein  Ring. 


Paul  H.  (9;9) 

Aristokrat. 

Hier  liegt  ein  großer  Hund. 

Der  guckt  nach  etwas. 

Vögel  fliegen  über  ihn  weg. 

Er  liegt  auf  einem  großen 
Stein. 

Hermelin. 

Der  Hund  reißt  aus. 

Er  guckt  nach  jemand. 


, gut  begabt. 

V ögel. 

Hier  liegt  ein  Nest. 

Da  liegen  vier  Eier  drin. 

Ein  Vogel  sitzt  daneben  und 
guckt  hinein. 

Ein  anderer  Vogel  sitzt  auf  dem 
Baum  und  singt. 

Hier  das  ist  grünes  Moos. 

Der  Vogel  will  etwas  ins  Nest 
legen. 


3)  Das  Qualitäts-Kelationsstadium. 

Entsprechend  dem  »reinen«  Substanzstadium  existiert  ein  »reines« 
Kelationsstadium  nach  unseren  Versuchen  weit  weniger.  Das  müßte  ein 
solches  sein,  bei  dem  innerhalb  eines  Aussageaktes  die  angeführten 
Substanzen  lokalisiert  würden.  Bei  einer  Anzahl  von  Vp.  findet  man 
wohl  Ansätze  dazu;  die  Relationsangaben  treten  jedoch  in  den 
meisten  Fällen  in  bunter  Mischung  mit  Aktions-,  Relations-  und 
Qualitätsangaben  auf. 
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Was  die  »reine«  Ausprägung  des  Qualitätsstadiums  anlangt,  so 
ist  auch  sie  selten.  Ich  führe  ein  Beispiel  aus  der  Knabenreihe 
der  freien  Beobachtung  an. 


Kurt  H.  (13;3), 

Aristokrat. 

Da  ist  ein  Hund  drauf. 

Über  ihn  da  fliegen  Störche. 

Und  auf  dein  Stein,  auf  dem  er 
ruht,  da  ist  ein  Ring. 

Der  Hund  hat  einen  schwarzen 
Kopf  und  steckt  die  Zunge 
heraus. 

Er  hat  einen  buschigen 
Schwanz. 

Der  Hund  ist  gefleckt. 

Unter  dem  Stein  ist  Wasser. 

Der  Himmel  ist  trübe. 

Der  Ring  ist  verrostet. 

Der  Hund  ist  langhaarig. 

Der  Hund  ist  schmutzig  (meint 
den  Schatten  des  Kopfes  auf 
dem  Rücken). 

Der  Hund  hängt  die  Vorderpfoten 
zum  Stein  herunter. 

Der  Hund  hat  dunkle  Augen. 


mittel  begabt. 

J apanerin. 

Diese  Figur  ist  ein  Mensch  und 
zwar  einer  aus  Amerika,  weil 
er  braun  gebrannt  ist. 

Er  hat  einen  Korb  am  Arm  und  Lein- 
wand um  den  Leib  gewickelt 
und  mit  einem  Gürtel  befestigt. 

Auch  hat  er  etwas  Tuch  um  den 
Kopf  gemacht. 

Dieser  Mensch  ist  barfuß. 

Dieser  Mensch  macht  ein  freund- 
liches Gesicht;  denn  er  lacht. 

Dieser  Korb  ist  aus  Weiden  ge- 
flechtet. 

In  diesem  Korbe  ist  nichts  drin. 

Dieser  Mensch  geht  auf  schwar- 
zem Boden. 

Dieser  Mensch  hat  den  Kopf  zur 
Seite  gerichtet.  [nackt. 

Bei  dem  Menschen  sind  die  Füße 

Er  hat  ein  leichtes  Gewand. 


Im  Anschlüsse  hieran  erwähne  ich  eine  Form,  die  sich  dem  » reinen  « 
Qualitätsstadium  annähert.  Sie  ist  dadurch  charakterisiert,  daß  die 
iiVp.  zwar  im  Grunde  festhält  an  einem  Substanzstadium,  als  Akzidenz 
läßt  sie  aber  zu  den  meisten  Substanzen  Farbangaben  oder  auch  nahe- 
liegende Qualitäten  hinzutreten.  Diese  Form  des  Aussageaktes  tritt 
, luch  schon  auf  jüngeren  Altersstufen  hervor.  Einige  Beispiele  dieser 
!A.rt  seien  hier  angeführt,  zunächst  aus  der  freien  Beobachtung. 

^ Gertrud  K.  (11;6),  schwach  begabt. 

Vögel. 

Einen  gelben  Hals. 

Es  hat  einen  »pf riemelför mi- 
Einen  Schwanz,  [gen«  Schnabel. 
Am  Bauche  sieht  es  weißgrau 
Scharfe  Krallen.  [aus. 

Am  Kopfe  sieht  er  gelbgrau. 
Am  Rücken  sieht  er  schwarz, 
grau  und  gelb. 

Er  sitzt  auf  dem  Zweige. 

Er  legt  vier  Eier. 

Ein  rundes  Nest. 

Er  hat  ein  dichtes  Fell. 

6* 


n. 

Es  sieht  am  Bauch  weiß. 

Es  hat  scharfe  Krallen, 
j Scharfe  Zähne. 

> Weiß -graue  Beine. 

[ Der  Kopf  ist  rotbraun. 

^ Die  Augen  schwarz. 

Der  Schwanz  ist  zuletzt  schwarz. 
Es  hat  scharfe  Krallen  (Wieder- 
^ holung). 

: Es  hat  Haare  am  Mund. 

Es  hat  Ohren. 
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Alfred  B.  (8; 2), 

Hermelin. 

Das  hat  spitzige  Zähne. 

U nd  die  Augen  soschönsehwarz. 
Und  der  Hals  so  sehön  weiß. 
Und  der  Schwanz  so  schwarz. 
Und  die  Zunge  ist  rot. 

Und  die  Krallen  sind  so  scharf. 
Und  das  Tier  greift  sich  so 
schon  an. 

Aristokrat. 

Der  Hund  hat  solche  schwarze 
Haare  an  dem  Kopf. 

Der  Hund  sieht  weiß. 

An  dem  Bein  sind  Krallen. 

Er  ist  an  einer  Kette  angekettelt. 
Der  Schwanz  ist  weiß. 

Die  Nase  ist  schwarz. 

Die  Augen  sind  schwarz. 

Der  Rumpf  ist  weiß. 

Die  Zunge  ist  rot. 

Der  Hund  blökt  die  Zunge  heraus. 

Vögel. 

Der  Hals  sieht  gelb. 

Die  Augen  sind  schwarz. 


scliwach  begabt. 

Der  Schnabel  auch  schwarz. 

Die  Flügel  sind  schwarz  und 
grau. 

Der  Bauch  ist  auch  gelb. 

Der  Schwanz  ist  schwarz. 

Er  sitzt  auf  einem  Baum. 

Der  andere  Vogel  hat  Heu  im 
Schnabel. 

Und  der  Schwanz  sieht  weiß 
und  schwarz. 

Und  die  Flügel  grau  und 
schwarz. 

Und  die  Eier  sind  weiß. 

Das  Nest  ist  aus  Stroh. 

Und  der  Vogel  der  hat  solche 
weiße  Haare. 

Und  da  sind  auch  noch  zwei 
kleine  Bäume. 

Und  die  Beine  sind  spitzig. 
Und  die  Beine  sind  dürr. 

Und  die  Vögel  sehen  \ . ^ 

schwarz  und  gelb.  \ ^ S) 
Und  der  Kopf  sieht  f g J 
schwarz  und  gelb. ) ^ ^ 


Die  Beispiele  aus  der  Keihe  der  freien  Beobachtung  ließen  sich 
leicht  vermehren.  Es  seien  noch  einige  aus  der  Berichtsreihe  an- 
geführt. 

Kurt  W.  (7;0),  schwach  begabt. 


Aristokrat. 

Der  Hund  streckt  die  Zunge  heraus. 
» » hat  auch  Krallen. 

»•  » » scharfe  Zähne. 


Der  Hund  hat  spitzige  Krallen. 

» » » scharfe  Zähne.  1 

» » »spitz.  Krallen.)  ^ 

» » » eine  lange  Zunge. 


Alfons  D.  (8;0),  schwach  begabt. 


Aristokrat. 

Auf  dem  Bilde  war  ein  Teich  und 
ein  Hund. 

Und  neben  dem  Teich  war  eine 
Mauer. 

Da  war  eine  Kette  dran. 

Und  der  Kopf  des  Hundes  sah 
blau  aus. 

Und  der  Leib  sah  weiß  und  grau 
und  blau  aus. 

Und  der  Schwanz  biegte  sich  kaum. 

Die  Füße  waren  weiß  grau. 


Und  es  waren  auch  Krallen  an 
den  Füßen. 

Weiter  nichts. 

Hermelin. 

Das  Fell  sah  weiß  und  braun  aus. 
Und  die  Augen  sahen  schwarz 
aus. 

Und  der  Schwanz  von  diesen  Tieren 
sah  schwarz  und  braun. 
Und  dieses  Tier  hatte  Zähne. 
Dieses  Tier  hatte  eine  kleine 
Zunge. 
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Einige  Beispiele  ganz  ähnlicher  Art  will  ich  hier  im  Zusammen- 
hänge noch  anfügen.  Sie  sind  dadurch  charakteristisch,  daß  hier 
neben  anderen  Angaben  sich  Zahlangaben  (in  Verbindung  mit 
Substanzen)  häufen. 

Die  Beispiele  stammen  aus  der  Be  richtsreihe ; sie  sind  jedoch  auch 
bei  der  freien  Beobachtung  durchaus  nicht  selten. 


Erich  K.  (10;0),  gut  begabt. 


Vögel. 

Ich  habe  zwei  Amseln  gesehen. 
Ich  habe  ein  Nest  gesehen. 

Da  waren  vier  kleine  Eier  drin. 
Das  Nest  war  aus  Stroh. 

Die  Amseln  hatte  drei  Krallen. 
Sie  hatten  ein  buntes  Gefieder. 
Sie  hatten  zwei  Augen. 

Sie  hatten  auch  zwei  Flügel  zum 
Fliegen. 

Es  standen  kleine  Bäume  da. 

J e d e r Vogel  hatte  einen  Schnabel. 


Reigen. 

Ich  habe  eine  grüne  Wiese  ge- 
sehen. 

Auf  der  Wiese  spielen  fünf 
Kinder. 

Drei  Kinder  gehen  barfuß. 
Zwei  gingen  in  Strümpfen  und 
Schuhen. 

Es  waren  fünf  große  Mädchen. 
Nur  zwei  hatten  Schürzen  um. 


Unsere  letzten  Darlegungen  haben  uns  zu  der  Überzeugung  ge- 
führt, daß  die  einzelnen  Apperzeptionsformen  in  bezug  auf  die 
Deutlichkeit  der  Ausprägung  und  in  bezug  auf  die  Häufigkeit,  mit  der 
sie  auftreten,  sehr  verschieden  zu  bewerten  sind.  Auf  den 
ersten  Blick  ist  zu  erkennen,  daß  die  Kategorie  der  Substanz  eine 
isolierte  Stelle  einnimmt.  Dies  liegt  einesteils  darin  begründet,  daß 
das  Substantielle,  rein  inhaltlich  betrachtet,  von  größter  Bedeutung 
ist.  Substanzen  sind  die  Ansatzflächen,  ohne  die  die  übrigen  Kate- 
gorien überhaupt  nicht  denkbar  sind.  Und  darum  eben,  weil  das 
Substantielle  den  Grundstock  des  geistigen  Inventars  bildet,  wird 
es  auch  innerhalb  der  Kategorien  bedeutend  mehr  sich  Ausdruck  zu 
verschaffen  suchen  als  die  übrigen  Kategorien.  So  ist  es  also  zu  er- 
klären, daß  wir  eine  sehr  große  Anzahl  von  Beispielen  für  das  scharf 
ausgeprägte  Substanzstadium  Vorbringen  konnten,  wenige  Beispiele 
dagegen  nur,  welche  als  eine  entsprechende  Form  der  Ausbildung  in 
bezug  auf  die  übrigen  Kategorien  gelten  konnten. 

Aber  noch  von  einem  anderen  Standpunkt  aus  kommen  wir  zu 
einem  Verständnis  dafür,  daß  die  Substanzen  diese  herausgehobene 
Stellung  einnehmen.  Das  Kind,  das  im  Substanzstadium  steht,  be- 
dient sich  damit  eines  völlig  neuen  Arbeitsprinzips  zum  ersten  Male; 
zum  ersten  Male  tritt  jetzt  bei  der  geistigen  Arbeit  des  Kindes  in 
charakteristischer  Form  eine  bestimmte  Disposition  hervor,  die  zu 
einer  Art  Analyse  drängt.  Da  am  Substantiellen  diese  Disposition 
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das  erste  Mal  in  Erscheinung  tritt,  ist  an  dieser  Stelle  auch  der  größte 
geistige  Übungsaufwand  nötig,  und  dieser  Übungsaufwand  findet 
eben  seinen  Ausdruck  in  dem  >> reinen  <<  Substanzstadium. 

Ich  komme  auf  diese  Beziehungen  im  Schlußkapitel  nochmals 
ausführlicher  zurück. 

Die  Bezeichnungen  >> Aktions-,  Kelations-  und  Qualitätsstadium« 
können  leicht  falsch  aufgefaßt  werden,  da  man  annehmen  könnte,  die 
drei  Kategorien  der  Aktion,  Relation  und  Qualität  verschafften  sich 
in  ebenderselben  Weise  Ausdruck  wie  die  Kategorie  der  Substanz. 
Da  das  Dominieren  dieser  letzten  drei  Kategorien  nicht  annähernd 
mit  der  Deutlichkeit  in  die  Augen  springt,  wie  das  bei  der  Kategorie 
der  Substanz  der  Fall  ist,  drückt  man  den  vorhandenen  Tatbestand 
vielleicht  besser  in  der  Form  aus: 

Nachdem  das  Kind  das  Substanzstadium  überwunden  hat, 
treten  in  der  weiteren  Folge  der  geistigen  Entwicklung  die  übrigen 
Kategorien  in  folgender  Ordnung  auf:  Aktion^  Qualität,  Re- 
lation. 

Auf  die  Sonderstellung,  welche  Zahl-  und  Farbenbezeichnungen  zu- 
kommt, habe  ich  früher  ausführlich  hingewiesen. 

Da  diese  letzteren  Tatsachen  noch  weiterer  Bestätigung  bedürfen, 
sind  sie  nicht  mit  in  den  eben  ausgesprochenen  Ergebnissatz  aufge- 
nommen worden. 

Welcher  Art  die  Entwicklung  ist,  die  hier  vorliegt,  d.  h.  ob  sie 
den  Tatbestand  zeigt,  daß  eine  Funktion  nach  der  anderen 
auftritt  oder  den  anderen,  daß  von  Anfang  an  alle  Funktionen 
nur  ingeringemGrade  der  Ausprägung  vorhanden  sind,  ob  also  die 
Entwicklung  »additiv«  oder  »proportional«  ist,  das  ist  durch 
unsere  bisherigen  Erörterungen  in  den  Grundzügen  bereits  ange- 
deutet. Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Tatsache  aber  wollen  wir  hierauf 
noch  etwas  ausführlicher  eingehen. 

Um  einen  Ausgangspunkt  zu  gewinnen,  greifen  wir  auf  unsere 
Tabellen  und  Diagrammen  (vgl.  S.  60,  68  und  69)  zurück,  in  denen 
wir  die  Spontaneitäts  werte  für  die  einzelnen  Kategorien  zusammen- 
gestellt hatten. 

Daraus  geht  hervor,  daß  eine  rein  additive  Form  der  Entwicklung 
nicht  vorliegt;  denn  bereits  auf  der  Unterstufe  finden  wir,  was  die 
Durchschnittsergebnisse  anlangt,  alle  Kategorien  vertreten.  Wir 
müssen  hierbei  bedenken,  daß  das  Bild  jedenfalls  ein  völlig  ge- 
ändertes sein  würde,  v/enn  wir  nur  um  zwei  Jahre  jüngere 
Kinder  mit  berücksichtigt  hätten.  Ich  glaube  sicher,  daß 
sich  dann  für  die  unterste  Stufe  fast  ausnahmslos  nur  Substantielles 
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ergeben  haben  würdet).  Die  vorliegende  Frage  ist  also  auf  Grund 
unserer  Versuche  streng  genommen  überhaupt  nicht  zu  beantworten, 
weil  wir  mitten  in  die  Entwicklung  hineingreifen.  Der  für  die  ganze 
Auffassung  grundlegende  Anfang  der  Entwicklung,  der  im  Vorschul- 
Alter  liegt,  fehlt  leider. 

Der  Charakter  der  Entwicklung  ist  also,  nach  den  vorhegenden 
Versuchen,  nicht  >>rein<<  additiver  Art,  noch  viel  weniger  aber  propor- 
tional. Wäre  das  letztere  der  Fall,  dann  müßten  sämtliche  Kate- 
gorien auf  der  Unterstufe  mit  geringeren  Spontaneitätswerten  als 
auf  Ober-  und  Mittelstufe  festzustellen  sein.  Indessen  zeigt  sich  über- 
einstimmend in  beiden  Versuchsreihen  und  sowohl  bei  Knaben  als 
auch  bei  Mädchen,  daß  bestimmte  Kategorien  auf  der  Unterstufe  in 
bezug  auf  die  Spontaneitätswerte  dominieren  im  Vergleich  zu  den 
Werten  der  Mittel-  und  Oberstufe. 

Wie  erklärt  sich  diese  Erscheinung? 

Wenn  wir  Erwachsenen  die  Aufgabe  stellen  würden,  den  Inhalt 
von  zwei-  oder  dreidimensionalen  Darstellungen  zu  erfassen  und 
darüber  in  einem  Aussageakt  Bericht  zu  geben,  so  würde  sich  wahr- 
scheinlich bei  aller  individuellen  Ausprägung  der  einzelnen  psychischen 
Erlebnisse  und  trotz  der  Mannigfaltigkeit  der  durch  die  Aussage- 
objekte dargebotenen  Inhalte  ein  in  den  meisten  Fällen  ziemlich 
konstantes  Verhältnis  zwischen  den  einzelnen  Kategorien  ergeben, 
etwa  in  der  Form,  wie  es  in  dem  Kategoriendiagramm  S.  57 
dargestellt  worden  ist.  Dies  fand  ich  bestätigt  bei  der  Gruppe 
von  Vorversuchen,  die  ich  an  Erwachsenen  unternahm.  Dieses  Ver- 
hältnis der  Kategorien  untereinander  ist  bei  Kindern  der  Oberstufe 
im  allgemeinen  dem  gleich,  wie  ich  es  bei  Erwachsenen  gefunden  habe. 
Dabei  ist  besonders  ins  Auge  zu  fassen  das  Verhältnis  zwischen 
Substantiellem  und  Akzidentellem.  Überschauen  wir  die 
Spontaneitätswerte  auf  den  einzelnen  Altersstufen,  so  macht  es  den 
Eindruck,  als  ob  von  zwei  Seiten,  von  der  substantiellen  und  von 
der  akzidentellen  aus  nach  einem  Gleichgewichtszustände 
gestrebt  würde,  und  dies  in  der  Weise,  daß  die  Spontaneitätswerte 
für  Substantielles  allmählieh  sinken,  während  die  Werte 
für  die  übrigen  Kategorien  allmählich  aufsteigen^). 

Wahrscheinlich  nimmt  also  die  Entwicklung  folgenden  Verlauf: 

In  den  Stadien,  die  den  frühesten  von  uns  untersuchten  voran- 
gehen, sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  die  Substanzen  die 

1)  Dies  wird  Gegenstand  einer  nächsten  Untersuchung  sein. 

2)  Es  bleibt  aus  früher  erwähnten  Gründen  die  Kategorie  der  Zahl  außer 
Betracht. 
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herrsclienden  Kategorien.  Die  Stufe,  die  wir  in  der  vorliegenden 
Untersuchung  als  »Unterstufe  <<  bezeichnen,  bringt  dann  bereits  die 
übrigen  Kategorien  in  mehr  oder  minder  starker  Ausprägung. 
J)ie  Wertabstufung  zeigt  immer  das  gleiche  Bild.  Für  Delationen  und 
besonders  für  Qualitäten  kann  man  im  allgemeinen  nur  von  An- 
sätzen sprechen.  Die  übrigen  Kategorien,  also  Farben  und  Aktionen, 
haben  auf  der  Unterstufe  schon  einen  ziemlich  hohen  Wert  erlangt; 
die  Differenz  zum  Maximalwert  ist  bei  ihnen  nicht  mehr  bedeutend. 
Fassen  wir  also  die  Kategorien  als  substantielle  und  akzidentelle 
ins  Auge,  so  müssen  wir  sagen,  die  Entwicklung  scheint  additiver 
Art  zu  sein;  denn  wir  haben  begründete  Berechtigung  zur  Annahme 
eines  reinen  Substanzstadiums  im  vorschulpflichtigen  Alter.  Inner- 
halb der  akzidentellen  Kategorien  tritt  sodann  der  additive 
Charakter  nicht  mehr  so  klar  hervor ; jedoch  kann  man  auch  von 
dieser  Art  des  Wachstums  nicht  sagen,  daß  es  proportional  wäre. 
Es  ist  vom  additiven  Typus  aus  eine  Verschiebung  nach  dem 
proportionalen  hin  zu  beobachten. 

In  der  vorstehenden  Tabelle  ist  sowohl  bei  der  Reihe  der  freien 
Beobachtung  als  auch  beim  Bericht  bei  einigen  Kategorien  die  Tat- 
sache festzustellen,  daß  die  Mittelstufe  gegenüber  der  Oberstufe  den 
höheren  Spontaneitätswert  auf  weist.  Es  muß  besonders  darauf 
hingewiesen  werden,  daß  dies  bei  Kategorien  der  Fall  ist,  die  wir  zuvor 
durch  den  Satz  charakterisiert  haben : Mit  zunehmendem  Alter 
steigert  sich  auch  der  Spontaneitätswert.  Wir  wollen  diese  Durch- 
kreuzungen hier  noch  einmal  besonders  herausstellen^). 


Knaben; 


Freie  Beobachtung. 


Qualität  Farben 
( Oberstufe  100  100 

I Mittelstufe  103,4  123,8 

I Unterstufe  31,8  92,1 


Farben 

f Oberstufe  100 
Mädchen:  I Mittelstufe  114,9 
^ Unterstufe  89,3 


Bericht. 

Farben  Zahlen 

I Oberstufe  100  100 

Knaben;  | Mittelstufe  113,2  119,9 

1 Unterstufe  83,4  81,1 

Relationen  Farben 

f Oberstufe  100  100 

Mädchen;  | Mittelstufe  104,5  101,2 

I Unterstufe  50,2  57,1 


1)  Die  Spontaneitätswerte  für  die  Kategorie  der  Zahlen  beim  Bericht 
(Knaben)  machen  hiervon  allerdings  eine  Ausnahme. 
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Eiue  große  Bedeutung  können  wir  diesen  Durchkreuzungen  nicht 
beiinessen.  Von  den  angeführten  7 Fällen  sind  dreimal  die  Ab- 
weichungen sehr  gering,  so  daß  man  für  Ober-  und  Unterstufe  beinahe 
von  Gleichheit  sprechen  kann.  Dann  aber  ist  besonders  noch  ins 
Auge  zu  fassen,  daß  die  Entwicklungsabstände  in  bezug  auf  unsere 
drei  Altersstufen  durchaus  nicht  gleichwertig  sind  — und  dies  gilt  im 
allgemeinen  gerade  für  die  entscheidenden  Kategorien  — , sondern 
daß  der  Schritt  von  der  Unterstufe  zur  Mittelstufe  sich  mit 
weit  größerer  Deutlichkeit  Ausdruck  verschafft  als  der  Schritt 
von  der  Mittelstufe  zur  Oberstufe.  Dies  geht  noch  weit 
klarer  hervor  aus  dem  Eindruck,  den  man  während  der  Versuche 
von  den  einzelnen  Vp.  empfängt  als  aus  den  Zahlen  und  Diagrammen. 
Von  der  feineren  Trennung  nach  dem  Geschlecht  sehe  ich  hier  ab. 
Ich  habe  früher  die  Art  des  Fortschrittes  der  Leistimg  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  dargetan  und  dabei  auf  die  Verschiedenheit  im 
Entwicklungsrhythmus  hingewiesen.  (Vgl.  S.  30  und  34.) 

Nach  den  früher  festgestellten  Beobachtungen  wäre  dann  die  eben 
ausgesprochene  Behauptung  in  bezug  auf  die  Geschlechter  so  zu 
modifizieren:  Bei  den  Mädchen  tritt  der  Fortschritt  von 
Unterstufe  zu  Mittelstufe  deutlicher  zutage  als  bei  den 
Knaben. 

Damit  ist  in  der  wichtigen  Frage  der  Entwicklungsrhythmik  noch 
lange  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen.  Der  Ausgang  vom  Aussage- 
versuch aus  ist  ja  nur  einer  von  den  vielen  Zugängen  zu  diesem 
Problem. 

Es  bleibt  nun,  wie  schon  angedeutet  wurde,  noch  die  Frage  offen, 
ob  die  festgestellte  Folge  in  bezug  auf  das  Auftreten  der  Kategorien 
eine  Entwicklungstatsache  ist,  oder  ob  man  sie  aufzufassen  hat  als 
eine  Tatsache,  die  hervorgeht  aus  Entwicklungsfaktoren  und  Er- 
ziehungsmängeln ^ ) . 

Nun  spricht  zunächst  schon  die  Bestätigung  der  Tatsache  in  der 
Berichtsreihe  dafür,  daß  wir  hier  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit 
einer  Allgemeinerscheinung  zu  rechnen  haben;  wertvoller  jedoch  als 
diese  Bestätigung  ist  es,  daß  sich  die  gleiche  Tatsache,  und  zwar  in 
noch  schärferer  Ausprägung,  auch  in  der  Reihe  der  »freien  Beobach- 
tung« auf  weisen  ließ.  Wir  haben  bei  der  Darlegung  der  Beziehungen 
zwischen  Aussageakt  und  psychischem  Erlebnis  gezeigt,  daß  der 
Aussageakt  bei  der  zweiten  Form  des  Versuchs  dem  psychischen 
Erlebnis  relativ  näher  steht  als  beim  Bericht,  da  die  Aussage  unter 


1)  Vgl.  Meumann,  Vorlesungen  I,  2.  Aufl.,  S.  313. 
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beständiger  Kontrolle  mit  dem  noch  vor  den  Sinnen  stehenden  Tat- 
bestände erfolgen  kann. 

Die  Annahme  von  dem  sukzessiven  Auftreten  und  die  Auffassung 
dieser  Erscheinung  als  einer  Entwicklungstatsache  wird  noch  durch 
weitere  Beobachtungen  gestützt. 

So  habe  ich  das  zum  Teil  wiederfinden  können  auf  dem  Gebiete 
des  Zeichnens.  Das  jüngere  Kind  stellt  in  seinen  Zeichnungen  nur 
Substantielles  dar;  wie  deutlich  aus  dem  das  Zeichnen  begleitenden 
Sprechen  hervorgeht,  meint  es  mit  seinem  Zeichnen  in  der  Haupt- 
sache auch  meist  Substantielles.  Doch  wird  des  öfteren  auch 
deutlich,  daß  sich  hinter  dem  Substantiellen  ganz  dunkel  andere 
Kategorien  verbergen. 

Und  dieses  gesetzmäßige  Auftreten  der  Kategorien  überall  da, 
wo  das  Kind  darstellt,  finden  wir  auch  sonst  noch.  Das  Pädologische 
Museum  zu  Budapest  besitzt  eine  Sammlung  von  Kinderspielzeugen, 
die  durch  Kinder  selbst  hergestellt  worden  sind.  Die  eine  Serie, 
für  die  Mädchen  charakteristisch,  behandelt  das  Thema:  die  Puppe, 
die  andere  Serie,  die  der  Knaben,  das  Thema:  das  Gewehr.  Auch 
diese  Ausdrucksformen  haben  mir  bestätigt,  daß  jene  Aufeinander- 
folge der  Kategorien  zu  Hecht  besteht^). 

Es  scheint  also  die  angegebene  Kategorienfolge  nicht  nur  da, 
wo  es  sich  um  kindliche  Aussageakte  handelt,  zu  Eecht  zu 
bestehen,  sondern  auch  auf  anderen  Gebieten,  wie  dem  der  Ent- 
wicklung der  Kindersprache  und  des  Kindergedächtnisses , wie 
das  W.  Stern  nachgewiesen  hat,  und  dies  darf  uns  berechtigen,  die 
Folge  der  Kategorien  als  Entwicklungerscheinung  aufzufassen. 

Es  muß  in  diesem  Zusammenhänge  auch  noch  einmal  der  schon  er- 
wähnten dritten  Versuchsreihe,  der  »geleiteten  Beobachtung«  ge- 
dacht werden.  Sie  bestätigt  uns,  was  vorhin  bereits  zum  Ausdruck 
gelangte.  Im  allgemeinen  ist  ein  Verständnis  für  alle  Kategorien 
schon  auf  der  Unterstufe  vorhanden,  und  ihr  Gebrauch  im  sprach- 
lichen Ausdruck  kann  auch  meist  »erzwungen«  werden.  Bei  der 
spontanen  Leistung  aber,  die  ohne  alle  vorherigen  Direktiven  erfolgt, 
wird  das  Kategorienbild  ein  gänzlich  anderes. 

Vielleicht  kann  man  die  verwickelten  Verhältnisse  folgender- 
maßen auseinanderlegen : 

Psychisches  Erlebnis  und  Aussageakt,  also  die  Ausdrucksformen, 
mit  denen  ich  das  psychisch  Erlebte  nur  meine,  sind  scharf  zu  trennen. 

1)  Vgl.  dazu  meinen  Bericht  über  die  Ausstellung  für  angewandte  Psycho- 
logie auf  dem  V.  Psychologenkongreß  zu  Berlin  1912  im  »Archiv  für  die  ge- 
samte Psychologie« , Bd.  XXIV,  Heft  1,  S.  98  ff. 
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Iin  psychischen  Erlebnis  habe  ich  niemals  nur  die  in  der  Aus- 
drucksform herrschende  Kategorie  allein;  neben  ihr  bestehen  noch 
andere. 

Der  Grad  der  Deutlichkeit,  mit  der  die  einzelnen  Kategorien 
beim  Kinde  in  Funktion  treten,  ist  ein  verschiedener.  Durch  die 
am  deutlichsten  in  Funktion  tretende  Kategorie  wird  aus  der 
Menge  des  Perzipierten  apperzipiert,  und  was  durch  diese  Funk- 
tion der  Kategorie  apperzipiert  worden  ist,  erscheint  im  Aussage- 
akt wieder. 

In  bezug  auf  die  Folge,  nach  der  die  einzelnen  Kategorien  in 
Funktion  treten,  besteht  Gesetzmäßigkeit,  oder  mit  anderen  Worten: 
Die  Apperzeptionsakte  verlaufen  innerhalb  bestimmter  Entwick- 
lungsabschnitte in  ganz  bestimmten  Formen  und  diese  wieder 
resultieren  aus  gewissen  Bedingungen,  die  mit  bestimmten  Ent- 
wicklungsepochen gegeben  sind. 

Die  Frage,  von  der  wir  für  diese  letzten  Betrachtungen  ausge- 
gangen sind,  die  Frage  nämlich,  ob  das  Auftreten  der  Kategorien  in 
der  bezeichneten  Folge  eine  Tatsache  sei,  die  auf  Entwicklungsfaktoren 
zurückzuführen  ist,  haben  wir  bejaht.  Es  muß  jedoch  zugegeben 
werden,  daß  im  einzelnen  Fälle  auftreten  können,  bei  denen  Einflüsse 
von  der  Seite  des  Unterrichts  her  vorhanden  sind.  So  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  daß  ein  Anschauungsunterricht  auf  der  Unterstufe, 
der  dem  Kinde  planmäßig  systematische  Anleitung  gibt,  sich  den 
Inhalt  aus  Bildern,  Objekten  usw.  nach  einem  bestimmten  Katego- 
rienschema zu  erarbeiten  bei  der  Analyse  des  Aussageaktes  dann  ein 
ganz  anderes  Kategorienbild  darbieten  werden.  Ich  möchte  er- 
wähnen, daß  solche  Methoden  für  den  Anschauungsunterricht  tat- 
sächlich angewandt  worden  sind. 

C)  Der  individuelle  Charakter  des  Aussageaktes. 

In  dem  vorangehenden  Kapitel  kam  es  darauf  an,  darzutun,  daß 
die  Aufeinanderfolge  bestimmter  Apperzeptionsformen  beim  Kinde 
eine  Tatsache  sei,  die  zurückgeführt  werden  müsse  auf  allgemeine 
psychische  Entwicklungsfaktoren.  Aber  die  Analyse  der 
Aussage  ist  nicht  nur  ein  Mittel,  das  uns  zu  Ergebnissen  der  allge- 
meinen Kinderpsychologie  zu  führen  vermag,  sie  vermag  uns 
ebenso  auf  dem  Gebiete  der  differentiellen  Psychologie  gute  Dienste 
zu  leisten.  Nach  dieser  Seite  hin  wollen  wir  jetzt  an  eine  Analyse 
des  Aussageaktes  herantreten,  obwohl  streng  genommen  diese  Be- 
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traclitungen  etwas  abseits  vom  Wege  liegen,  der  von  Anfang  an  ein- 
gelialten  wurde. 

Wir  wollen  für  die  folgenden  Betrachtungen  den  Ausgang  nehmen 
von  einem  Beispiel.  Ich  greife  zwei  »Berichte  <<  von  zwei  etwa  gleich- 
altrigen und  von  den  Lehrern  als  etwa  gleichbegabt  bezeichneten 
Kindern  aus  der  Vor  Versuchsreihe  heraus.  Die  Expositionszeit  war 
in  diesen  Fällen  selbstgewählt.  Der  Bericht  bezieht  sich  auf  das 
Hermelin. 

Agnes  K. : »Das  Tier  sieht  weiß  und  grau  aus. 

Die  Schwanzspitze  sieht  schwarz  aus. 

Vier  spitzige  Zähne. 

Oben  zwei  und  unten  zwei. 

Die  Augen  sehen  schwarz  aus.<< 

Erich  ö.:  »Ein  längliches  Tier  mit  kurzen  Ohren  und  langem 
Schwanz.  Der  Schwanz  sieht  am  Ende  schwarz.  Sonst  sieht  das 
Tier  auf  dem  Kücken  hellbraun.  Am  Bauch  sieht  das  Tier  weiß. 
Dunkelschwarze  Augen,  welche  leuchten,  und  kleine  Ohren  und  auf- 
gesperrten Rachen.  Zwei  Zähne,  oben  und  unten,  welche  zum 
Beute-Zerreißen  sind.  Sonst  sind  es  nur  kleine  Zähne,  aber  scharf 
und  spitz.  Das  Tier  lebt  sonst  im  Walde  und  schleicht  sich  an 
Bäume,  um  Vögel  zu  ertappen,  welche  sie  dann  mit  seinen  Reiß- 
zähnen zerreißt  und  frißt.  Davon  nährt  sich  das  Tier.  Im  Winter 
sieht  das  Tier  weiß,  um  sich  vor  den  Tieren  und  Menschen  zu 
schützen.  Wenn  es  geschneit  hat,  sieht  man  es  gar  nicht. 

Es  hat  einen  kleinen  Rachen,  aber  ihre  Beute  kann  sie  verschhngen. 
Wenn  man  das  Tier  in  Rachen  sieht,  so  sieht  es  sehr  rot  aus.  Das 
Tier  kann  Menschen  gefährlich  werden,  indem  es  den  kleinen  Kindern 
nach  der  Kehle  springt.  Das  Fell  des  Tieres  wird  teuer  verkauft. 
(Nach  längerem  angestrengtem  Besinnen  fortfahrend i):  Hermelin- 
fell tragen  die  Damen  an  Müffen,  Boas,  Hüte  und  auch  an  Kleidungs- 
stücken. << 

Ich  möchte  hier  noch  ergänzend  bemerken,  daß  ich,  während  der 
Knabe  einige  Pausen  einschob,  jedesmal  die  Worte  einschaltete: 
»Du  sollst  erzählen,  was  du  gesehen  hast.  << 

Um  zu  zeigen,  daß  dieser  »typische«  Bericht  über  das  Hermelin 
nicht  ein  »Zufallsbericht«  ist,  füge  ich  noch  den  Bericht  über  die 
Vogelgruppe  bei. 

»Ein  goldbrauner  Vogel  mit  leuchtenden  Augen  und  kleinem 
Schnabel  sitzt  auf  einem  Zweige.  Das  Weibchen  hat  ein  Nest  gebaut, 


1)  Offenbar  sann  die  Vp.  dem  Ausdruck  »Hermelin«  nach. 
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und  im  Schnabel  trägt  sie  noch  einiges  Gras.  In  dem  Neste  liegen  vier 
Eier.  Der  Vogel  sieht  am  Schwanz  schwarz  und  einige  Federn  sind 
schwarz  umrändert.  Das  Nest  ist  aus  Stroh,  Ästchen,  Lehm  und 
Gras  gebaut.  Darin  werden  die  kleinen  Vöglein  ausgebrütet. 

Der  große  Vogel  holt  das  Futter  für  die  Alte  und  sorgt,  daß  sie 
immer  weiter  brüten  kann  und  nicht  die  Feinde  des  Vogels  kommen 
und  die  Eier  dann  austrinken.  So  verleben  die  Vögel  ihre  Zeit  im 
Walde. 

Wenn  die  Alte  auf  dem  Nest  sitzt,  so  sitzt  nicht  weit  davon  der 
Hahn  und  zwitschert  und  singt  dem  Vogel  etwas  vor.  Das  Weibchen 
brütet  so  lange,  bis  eins  ausgeschlüpft  ist,  was  dann  gefüttert  wer- 
den muß. 

Wenn  die  Vögel  größer  sind,  lernen  sie  fliegen.  Sie  werden  von 
Ast  zu  Ast  geführt,  bis  sie  ihren  Feinden  aus  weichen  können.  Das 
Nest  ist  auf  alten  Bäumen  zwischen  Zweigen  gebaut  oder  in  ver- 
borgenen Löchern,  um,  daß  sie  die  Menschen  nicht  sehen.  Die  bösen 
Menschen  wollen  die  Eier  oder  die  Jungen  ausnehmen  und  verkaufen, 
welches  gegen  das  Naturgesetz  ist.« 

Die  angeführten  Beispiele  zeigen,  daß  es  nicht  unberechtigt  ist, 
den  Aussageakt  auch  für  die  differentielle  Psychologie  als  Ausgangs- 
punkt zu  wählen.  Gleichzeitig  drängt  sich  uns  dabei  eine  neue 
Fragestellung  auf.  Während  unsere  Aufmerksamkeit  bis  dahin  auf 
das  Formale  des  Apperzeptionsaktes  gerichtet  war,  richten  wir 
sie  nun  auf  den  apperzipierten  Inhalt.  Während  wir  also  bei 
unseren  vorherigen  Betrachtungen  dadurch  zu  unseren  Ergebnissen 
gelangten,  daß  wir  die  Aussage  fraktionierten  nach  den  sechs,  bzw. 
sieben  Kategorien,  soll  es  uns  jetzt  darauf  ankommen,  die  in  der 
Aussage  dargebotenen  Vorstellungen  rein  inhaltlich  zu  bewerten; 
genauer  bezeichnet:  wir  wollen  jene  Vorstellungen  in  Beziehung 
setzen  zu  den  durch  das  Aussageobjekt  dargebotenen  objektiven 
Inhalten;  es  wird  dabei  darauf  zu  achten  sein,  ob  sich  die  in  der 
Aussage  dargebotenen  Vorstellungen  mit  jenen  objektiv  gegebenen 
Vorstellungen  decken  oder  nicht  decken,  und  sofern  sie  sich  nicht 
decken,  werden  wir  die  Art  der  Beziehungen  zwischen  diesen 
und  jenen  Vorstellungen  aufzuweisen  haben. 

Das  führt  uns  nochmals  an  das  heran,  was  dem  Aussageakt  voran- 
geht : an  das  psychische  Erlebnis.  Es  ist  bereits  auf  die  Beziehungen 
zwischen  psychischem  Erlebnis  und  Aussageakt  eingegangen  worden. 
Wir  müssen  uns  auch  bei  der  neuen  Fragestellung  wieder  unsere 
früheren  Ergebnisse  über  die  Art  dieser  Beziehungen  gegenwärtig 
halten:  Wir  gelangen  durch  den  sprachüchen  Akt  der  Aussage  nicht 
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bis  unmittelbar  an  das  psychische  Erlebnis  heran,  sondern  die  Aussage 
bietet  uns  ein  Abbild  jenes  Erlebnisses  dar,  aus  dem  wir  die  Grund- 
struktur des  Urbildes  annähernd  wieder  herauslesen  können.  Wie  schon 
früher  angedeutet  worden  ist,  ist  dieses  Erlebnis  selbst  ein  äußerst 
kompliziertes  Gewebe  mannigfaltiger  psychischer  Funktionen.  Sinnes- 
empfindungen bilden  die  Grundlage ; Assimilationen  treten  hinzu  und 
sie  sind  bereits  ein  ungemein  wichtiger  Faktor  für  die  individuelle 
Ausgestaltung  des  psychischen  Erlebnisses.  In  noch  weit  höherem 
Grade  jedoch  gilt  dies  von  den  Assoziationen.  Durch  diese  wieder 
spielen  reichlich  emotionelle  Vorgänge  mit  hinein,  die  ihren  Ausgang 
nehmen  vom  Inhalt  der  dargebotenen  Objekte  oder  von  assoziierten 
Vorstellungskomplexen.  Lust  oder  Unlust  kann  aber  auch  hervor- 
gerufen werden  durch  gewisse  Hemmungen,  die  die  Aufgabestellung 
mit  sich  bringt.  Auch  auf  die  Beeinflussung  der  Leistung  durch  das 
Gedächtnis  ist  hingewiesen  worden.  Daß  alle  diese  einzelnen  Faktoren 
wieder  unter  der  letzten  Direktive  von  Aufmerksamkeits-,  also  Willens- 
vorgängen stehen,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden. 

Aus  diesem  komplizierten  Apparat  heben  wir  jetzt  heraus  die 
assoziiertenVorstellungskomplexe.  Bei  der  genaueren  Prüfung 
der  Aussagen,  sowohl  in  der  Reihe  der  freien  Beobachtung,  als  auch  beim 
Bericht,  zeigt  sich  nämlich,  daß  die  Neigung,  assoziierte  Vorstellungs- 
komplexe im  Aussageakt  dominieren  zu  lassen,  bei  einer  Reihe  von 
Vp.  habituell  zu  sein  scheint.  Gehen  wir  auf  das  psychische  Er- 
lebnis zurück,  so  heißt  das  also:  Es  gibt  Fälle,  bei  denen  neben  den 
objektiv  gebotenen  Vorstellungen  auch  solche  in  den  Blickpunkt 
treten  können,  die  nur  vermittels  der  dargebotenen  Vorstellungen 
assoziiert  worden  sind.  Diese  apperzipierten  Vorstellungen,  die 
eine  größere  Erlebnisstärke  besitzen  und  darum  viel  höher  bewertet 
werden,  ringen  sich  nun  auch  im  Aussageakt  durch.  Wir  müssen 
immer  wieder  daran  festhalten,  daß  auch  in  allen  den  Fällen,  in  denen 
der  Aussageakt  nichts  über  assoziierte  Vorstellungskomplexe  offen- 
bart, sicher  derartige  Vorgänge  stattgefunden  haben.  Aber  diese 
Assoziationsvorgänge  besitzen  eben  zufolge  irgendwelcher  Indispo- 
sitionen nicht  die  Lebhaftigkeit,  daß  die  durch  sie  mobil  gemachten 
Bewußtseinsinhalte  in  den  Blickpunkt  des  Bewußtseins  zu  treten 
imstande  wären. 

Nun  kann  diese  Neigung,  die  assoziierten  Vorstellungen  im  sprach- 
lichen Akte  hervortreten  zu  lassen,  auf  mannigfachen  Gründen 
beruhen.  Ganz  auffällig  ist  eins:  es  gibt  Vp.,  bei  denen  diese  Neigung 
mit  großer  Deutlichkeit  nur  bei  einem  ganz  bestimmten  Aussage - 
Objekte  hervortritt,  beispielsweise  sehr  oft  bei  dem  Versuchsbild 
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vom  Aristokraten.  Vp.,  die  über  alle  anderen  Objekte  rein  sachliche 
Angaben  liefern,  weichen  gerade  bei  dieser  Aussage  über  den  Neu- 
fundländer stark  von  dem  objektiven  Tatbestand  ab.  Daß  gerade 
nur  dies  eine  Bild  diese  typische  Ausgestaltung  des  psychischen  Er- 
lebnisses hervorruft,  kann  uns  einen  Fingerzeig  dafür  geben,  daß  es 
unberechtigt  ist,  auf  Grund  von  Einzel  versuchen  zur  Kon- 
statierung individueller  »Typen  <<  zu  gelangen.  Möglicherweise  spielen 
in  solchen  Fällen  frühere  Erlebnisse  ganz  zufälliger  Art  hier  eine 
wesentliche  Rohe.  Es  ist  darum  bei  der  Bewertung  der  Vp.  in  dieser 
Beziehung,  also  bei  ihrer  Einordnung  in  gewisse  Typen,  darauf 
geachtet  worden,  ob  eine  bestimmte  Ausprägung  des  Aussageaktes  bzvv. 
des  psychischen  Erlebnisses  nur  einmal  oder  ob  sie  durchweg  vor- 
handen war.  Wenn  eine  Vp.  sechsmal  einen  ganz  objektiven  Bericht 
gibt,  oder  sechsmal  einen  nach  ganz  bestimmter  Richtung  hin  ab- 
schweifenden Bericht,  so  ist  man  wohl  berechtigt  anzunehmen,  daß 
eine  bestimmte  Disposition,  etwas  objektiv  Gegebenes  psychisch 
zu  verarbeiten,  vorliegt. 

Daß  es  ganz  bestimmte  Formen  in  bezug  auf  die  individuelle  Aus- 
gestaltung gibt,  ist  besonders  von  Binet  auf  Grund  von  »Beschrei- 
bungen«, die  von  Kindern  und  Erwachsenen  gefordert  wurden,  be- 
tont worden  1).  Binet  spricht  von  einem  beobachtenden,  einem  be- 
schreibenden, einem  gefühlsmäßigen  und  einem  gelehrten  Typus. 
Man  könnte,  wenn  man  auf  die  Bezeichnungen  feinerer  Art  verzichtet, 
vielleicht  auch  zusammenfassend  von  objektivem  und  subjek- 
tivem Typus  sprechen.  Jedoch  damit  ist  wenig  erreicht,  ganz 
abgesehen  davon,  daß  »objektiv«  und  »subjektiv«  gar  nicht  genau 
das  Wesen  der  Sache  treffen.  Ein  »objektiver«  Alit  der  Aussage 
über  ein  dargebotenes  Objekt  ist  ja  etv/as  schlechthin  Unmögliches. 
Selbst  unter  der  objektivsten  Form  der  Aussage  verbergen  sich  doch 
noch  tausendfältige  Beziehungen  auf  rein  Subjektives,  die  aber  so 
fein  sind,  daß  wir  durch  das  grobe  Medium  der  Sprache  nicht  an  sie 
herankommen  können. 

Es  kommt  also  viel  weniger  auf  eine  bestimmte  Terminologie  an, 
als  vielmehr  darauf,  jetzt  aus  unserem  Versuchsmaterial  gewisse 
Grenzfälle  der  Darstellungsart  festzulegen. 

Von  den  48  Kindern,  die  bei  der  Reihe  der  freien  Beobachtung 
zur  Verwendung  gelangten,  waren  nur  22  als  solche  zu  bezeichnen, 
die  in  ihre  Aussage  nur  solche  Beziehungen  aufgenommen  hatten,  die 


1)  Vgl.  Binet,  a.  a.  O. 
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sich  auf  den  objektiven  Tatbestand  und  auf  nichts  anderes  bezogen. 
Die  übrigen  2G  Vp.  — es  waren  14  Knaben  und  12  Mädchen  — 
entsprachen  dem  entgegengesetzten  Arbeitstypus.  Es  ist  zu  be- 
merken, daß  die  Verteilung  sich  fast  ebenso  gleichmäßig  wie  über 
die  Geschlechter , so  auch  über  die  einzelnen  Altersstufen  er- 
streckt. 


Im  Bericht  ist  die  entsprechende  Verteilung  folgender  Art; 

In  die  erste  sowohl  als  in  die  zweite  Gruppe  gehören  je  24  Vp.; 
von  den  24  Vp.  der  zweiten  Gruppe  sind  11  Knaben,  13  Mäd- 
chen. 

Wir  haben  uns  nun  zu  befassen  mit  dem  Grade  der  Ab- 
stufung, nach  dem  jene  Darstellung  im  zweiten  Sinne  erfolgt. 
Da  wir  nur  dann  von  >> Typen«  reden  wollen  und  können,  wenn 
durchgängig  eine  ganz  bestimmte  Art  in  bezug  auf  die  Dar- 
stellung vorherrscht,  so  gilt  es  zuerst,  alle  die  Fälle  auszu- 
scheiden, bei  denen  jene  Grundformen  der  Disposition  nicht 
habituellen  Charakter  tragen,  sondern  nur  gelegentlich  in  Erschei- 
nung treten. 

Von  den  14  Knaben  in  der  Reihe  der  freien  Beobachtung  scheiden 
5 aus;  nur  bei  9 Knaben  also  ist  die  bezeichnete  Neigung  wirkhch 
habituell.  Zwei  Vp.  dieser  Gruppe  gehören  der  Unterstufe,  drei  der 
Mittelstufe,  vier  der  Oberstufe  an. 

Auf  Grund  einiger  Beispiele  aus  den  Protokollen  der  Unterstufe 
sollen  zunächst  einige  Formen  innerhalb  dieses  Typus  charakterisiert 
werden. 


Paul  Gr.  (7  ;10),  mittlerer  Begabung,  berichtet  auf  Grund  der 
freien  Beobachtung  folgendes  über  den  Kinderreigen: 


»Da  sind«  — er  zählt  mit 
Flüsterton,  indem  er  mit  dem 
Finger  die  Figuren  des  Bildes 
berührt  i ) — » fünf  Mädchen  « . 
Die  Mädchen  machen  einen  Kreis. 
Die  haben  einen  Zopf. 

Und  die  haben  einen  Rock. 

Sie  haben  zwei  Augen. 

» » zwei  Ohren. 


Sie  haben  zwei  Schuhe. 

» » zwei  Ohren.  (Wieder- 

holung!) 

» » eine  Haarschleife. 

» » einen  Leib. 

» » einen  Mund. 

» » eine  Zunge. 

» » einen  Rücken. 

» » eine  Schürze. 


1)  Dieser  Vorgang  des  Zählens  bei  der  Bild-  und  Objektbetrachtung  ist 
bei  mehreren  Vp.  der  Unterstufe  beobachtet  worden. 
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Dieselbe  Vp.  behandelt  den  Rembrandt  folgendermaßen: 


Die 

Frau 

liat  ein  Kind. 

Die  Katze  sitzt. 

Das  Kind 

hat  Haare.  Das  Kind 

Die  Katze  hat  zwei  Augen. 

hat  einen  Kopf. 

» 

» 

» vier  Beine. 

Das  Kind 

hat  zwei  Hände. 

» 

» 

» einen  Schwanz. 

» 

» 

» zwei  Beine. 

» 

» 

» einen  Leib. 

» 

» 

» einen  Leib. 

» 

» 

» zwei  Ohren. 

» 

» 

» zwei  Augen. 

» 

» 

» eine  Nase. 

» 

» 

» einen  Mund. 

» 

» 

» ein  Maul. 

Das  Eänd 

hat  eine  Nase.  Das 

Die  Katze  hat  einen  Leib.  (Wdh. !' 

Kind  hat  eine  Jacke. 

Der  Mann  hat  zwei  Augen. 

Das  Kind  hat  einen  Rücken. 

» 

» » 

ein  Messer. 

Die  Frau 

sitzt  auf  einem  Stuhl. 

» 

» » 

zwei  Hände. 

Die  Frau  hat  einen  Kopf. 

» sitzt  auf  einer  Kiste. 

» 

» 

» zwei  Augen. 

» 

» hat  zwei  Beine. 

» 

» 

» einen  Mund. 

» 

» » 

zwei  Schuhe. 

» 

» 

» einen  Rock. 

» 

» » 

eine  Nase. 

» 

» 

» zwei  Beine. 

» 

» » 

einen  Mund. 

» 

» 

» einen  Gürtel. 

» 

» » 

Haare. 

» 

» 

» einen  Leib. 

» 

» » 

einen  Hals. 

» 

» 

» einen  Rücken. 

» 

» » 

einen  Leib. 

» 

» 

» einen  Kopfschal. 

» 

» » 

einen  Rücken. 

Oder  von  der  Japanerin  berichtet  dieselbe  Vp.: 

»Das  Mädchen  hat  einen  Korb. 

Das  Mädchen  hat  einen  Hals. 

» 

» 

» zwei  Hände. 

» 

» 

» einen  Mund. 

» 

» 

kauft  ein. 

» 

» 

» zwei  Beine. 

» 

» 

hat  einen  Kopfschal. 

» 

» 

» einen  Rock. 

» 

» 

» zwei  Augen. 

» 

» 

» eine  Bluse. 

» 

» 

» zwei  Nasen- 

» 

» 

» einen  Rücken. 

löcher. 

» 

» 

» Haare. 

» 

» 

» zwei  Ohren. 

» 

» 

» eine  Tasche. 

» 

» 

» einen  Gürtel. 

» 

» 

» eine  Brust.« 

Noch  ein  Beispiel  gleicher  Art  möchte  ich  anführen  von  der 
zweiten  Vp.  der  Unterstufe. 

Emil  U.  (7; 4),  gut  begabt,  berichtet  über  die  Japanerin: 


»Ich  sehe  ein  Mädchen. 
* » » einen  Korb. 

: » » zwei  Hände. 

» » zwei  Beine. 

» » zwei  Augen. 

I » » eine  Nase. 


Ich  sehe  einen  Mund. 

» » zwei  Ohren. 

» » einen  Korb  (Wiederhol.!) 

» » einen  Rock. 

» » eine  Haube. 

» » ein  Haar. « 


Was  geht  nun  aus  diesen  Beispielen  hervor?  Die  Aussage  macht 
*‘.n  diesen  Fällen  den  Eindruck,  als  ob  sie  unter  dem  Einflüsse  eines 
gestimmten  Schemas  zustande  gekommen  sei.  Die  Ausdrücke, 
|nit  denen  der  objektive  Tatbestand  in  der  Aussage  gemeint  ist, 
veisen  deutlich  auf  andere  als  auf  die  dargebotenen  Objekte  hin; 
■ ienn  es  werden  Angaben  gemacht,  die  auf  Grund  objektiver  Beobach- 
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tung  gar  nicht  geleistet  werden  könnten.  Nicht  alle  Mädchen  auf  dem 
Kinderbilde  tragen  Zöpfe,  nicht  alle  haben  Schleifen  im  Haar,  nicht 
jedes  der  Mädchen  hat  »zwei  Strümpfe«  an;  bei  der  Japanerin  sind  die 
Ohren  durch  das  Kopftuch  verdeckt;  in  der  gegebenen  Stellung  war 
nur  ein  Auge  zu  sehen  usw. 

Das  Zustandekommen  dieser  eigenartigen  Ausdrucksform  können 
wir  uns  folgendermaßen  erklären ; Auf  Grund  einer  flüchtigen  Analyse 
des  Gesamteindrucks  gelangt  das  Kind  zu  einer  allgemeinen  Orien- 
tierung über  den  gebotenen  Tatbestand.  Innerhalb  des  Substantiellen 
findet  eine  Auslese  nach  »pädozentrischen  « Gesichtspunkten  statt ; d.  h. 
eine  gewisse  Auswahl  innerhalb  des  Substantiellen  wird  apperzipiert. 

Nun  wurde  bereits  erwähnt,  daß  es  Individuen  gibt,  für  die  diese 
assoziierten  Komplexe  einen  derartig  hohen  Erlebniswert  besitzen, 
daß  sie  zur  Apperzeption  gelangen.  Dieser  Fall  liegt  auch  hier  vor, 
aber  er  erhält  noch  eine  ganz  bestimmte  Wendung.  So  wird  bei  der 
Betrachtung  der  »Japanerin«  die  Vorstellung  irgend  eines  Mädchens, 
bei  einzelnen  Kindern  auch  die  eines  »Menschen«  assoziiert.  Wenn 
wir  vom  Aussageakt  auf  die  Grundstruktur  des  psychischen  Erleb- 
nisses schließen  dürfen,  so  müssen  wir  annehmen,  daß  das  Erlebnis  im 
wesentlichen  den  Charakter  einer  Kontrolle  besitzt;  d.  h.  es  findet 
eine  Messung,  eine  Prüfung  des  Dargebotenen  an  der  assoziierten 
Vorstellung  statt.  Dieses  Auf  suchen  der  Übereinstimmung  mit  dem 
Prototyp,  das  natürlich  durchaus  apriorischer  Natur  ist,  verläuft  ge- 
wissermaßen nach  einem  Schema.  So  ist  für  die  Vorstellung  »Mensch« 
das  Schema  gegeben  in  »Kopf,  Leib,  2 Arme,  2 Beine,  2 Augen,  2 
Ohren,  Nase«  usw.  Dieses  Schema,  das  individuell  nuanciert  sein 
kann,  wird  Leitlinie  für  das  psychische  Erlebnis,  indem  das  Kind 
nach  jenem  Schema  eine  sehr  flüchtige  Kontrolle  am  objektiv  Ge- 
gebenen vollzieht.  Es  wendet  also  das  auf  Grund  früherer  psychischer 
Erlebnisse  gewonnene  Schema  auf  den  objektiv  dargebotenen  Tat- 
bestand an,  und  dabei  zeigt  sich  eben  vielfach,  daß  jenes  Schema  ^ 
im  Verhältnis  zum  objektiven  Tatbestand  das  Dominierende,  das 
Bestimmende  ist.  ; 

Wir  wenden  uns  nun  der  Feststellung  desselben  Tatbestandes  in  i 
der  Eeihe  der  freien  Beobachtung  bei  den  Mädchen  zu. 

Von  den  24  Mädchen  lieferten  12  einen  objektiven  Bericht  undi 
zwar  durchweg;  von  den  übrigen  12  Mädchen  boten  nur  5 das  ent- 
gegengesetzte Auffassungsschema  wirklich  habituell.  Diese  fünf 
verteilen  sich  auf  die  drei  Altersstufen  folgendermaßen:  eine  Vp.  ge- 
hört der  Unterstufe  an,  eine  der  Mittelstufe,  drei  der  Oberstufe.  Für  1 
den  vorliegenden  Fall  kommt  das  Mädchen  der  Unterstufe  in  Betracht, 
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Hedwig  M.  (8;1),  mittlerer  Begabung. 

Aristokrat. 


»Ich  sehe  einen  Hund. 

Er  sitzt  auf  einer  Kiste. 

Er  sieht  weiß  und  schwarz  aus. 

Er  hat  vier  Beine,  einen  Schwanz, 
einen  Mund  und  eine  Nase. 

Zwei  Augen,  zwei  Ohren. 

Und  in  dem  Munde  hat  er  eine 
Zunge. 

Er  hat  einen  Hals,  einen  Leib  und 
einen  Kopf. « 

Kinderreigen. 

»Auf  dem  Bilde  sehe  ich  Kinder. 

Die  spielen  auf  einer  Wiese. 

Und  auf  der  Wiese  sind  Blumen 
und  Gras. 

Die  Kinder  gehen  barfuß. 

Und  die  Kinder  haben  Kleider  an. 

Und  die  Kinder  haben  Hände, 
Beine,  einen  Leib,  eine  Brust, 
einen  Hals,  zwei  Ohren,  zwei 
Augen  und  eine  Nase  und  einen 
Mund. 

Und  einen  Kopf. 

Auf  dem  Kopfe  haben  sie  Haare. 

Die  Haare  sind  geflochten. 

In  dem  Munde  haben  sie  Zähne. 

Und  auf  dem  Kopfe  haben  sie 
Haare.  (Wiederholung!) 

Und  manche  Kinder  haben  Schuh 
und  Strümpfe  an. 

Und  sie  haben  Haarschleifen  in 
dem  Haar. « 

Rembrandt. 

»Auf  dem  Bilde  sah  ich  eine  Frau, 
ein  kleines  Kind,  einen  Mann, 
eine  Katze. 

Die  Frau  sitzt  auf  dem  Stuhl. 


Und  das  Kind  hat  sie  auf  dem  Schoß. 

Die  Katze  sitzt  in  der  Stube  auf 
der  Erde. 

Der  Mann  ist  draußen  im  Holz. 

Die  Frau  hat  ein  Kopftuch,  ein 
Kleid,  und  sie  hat  einen  Kopf, 
zwei  Augen,  eine  Nase,  einen 
Mund,  zwei  Beine,  einen  Leib 
und  einen  Rücken  und  einen 
Hals. 

Auf  dem  Kopf  hat  sie  Haare. 

Die  Frau  geht  barfuß. 

Und  die  Katze  hat  zwei  Ohren, 
zwei  Augen,  eine  Nase  und 
einen  Mund,  vier  Beine,  einen 
Schwanz,  einen  Rücken  und 
einen  Leib. 

Und  zwei  Augen  und  zwei  Ohren, 
eine  Nase  und  einen  Mund. 
(Wiederholung!) 

Und  der  Mann  hat  zwei  Hände 
und  einen  Rock  und  Schuh  und 
Strümpfe. 

Und  einen  Rücken,  einen  Leib,  einen 
Hals  und  einen  Mund,  eine  Nase. 

Und  zwei  Augen,  zwei  Ohren  und 
einen  Kopf. 

Und  auf  dem  Kopf  hat  er  Haare. 
Und  die  Haare  sind  kurz. 

Und  er  hat  eine  J acke  und  Hosen  an. 

Und  der  kleine  Knabe  hat  zwei 
Beine,  zwei  Hände,  und  einen 
Mund,  und  eine  Nase  und  zwei 
Augen  und  einen  Kopf  und 
zwei  Ohren. 

Auf  dem  Kopf  hat  er  Haare.  Er 
hat  eine  Jacke  an  und  Hosen. 
Und  er  weint. « 


Und  in  fast  der  gleichen  Weise  lauten  die  Resultate  der  Beobach- 
tung über  die  übrigen  drei  Objekte. 

Was  den  Bericht  anbelangt,  so  finden  wir  weder  unter  den  24 
Knaben,  noch  unter  der  gleichen  Anzahl  Mädchen  einen  Fall,  bei 
dem  die  schematische  Behandlung  der  Aufgabe  habituell  und  in  so 
charakteristischer  Weise  hervortritt  als  in  den  vorher  angeführten 
Beispielen. 
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Wir  sind  auf  Grund  der  Analyse  des  psychischen  Erlebnisses  zu 
einer  Zweiteilung  gelangt;  wir  schieden  unsere  Vp.  in  solche,  die 
einen  »objektiven«  Bericht  geben,  und  in  solche,  bei  denen  das 
subjektive  Auffassungsschema  im  psychischen  Erlebnis  so  stark 
dominiert,  daß  es  sich  auch  im  Aussageakt  Gestalt  verschafft.  Für 
diese  zweite  Gruppe  lernten  wir  soeben  eine  besondere  Form  kennen. 
Neben  dieser  ersten  Form  — sie  gehört  ja  nur  der  Unterstufe  an  — 
tauchen  nun,  scharf  charakterisiert,  noch  weitere  Apperzeptionstypen 
auf.  Wir  geben  zunächst  ein  Beispiel  für  eine  zweite  Form.  Das 
Beispiel  stammt  aus  der  Reihe  der  Vorversuche  und  ist  eines  von 
denen,  mit  denen  wir  dieses  Kapitel  einleiteten.  (Vgl.  S.  92  ff.) 

Was  ist  nun  das  Eigenartige  bei  dieser  Stufe? 

Das  hat  sie  wieder  mit  der  vorigen  gemeinsam,  daß  assoziierte 
Vorstellungskomplexe  von  starkem  Erlebniswert  mit  in  die  Aussage 
hineindringen,  aber  nicht  mehr  in  einer  so  primitiven  Weise,  daß  ein 
Schema  angewandt  und  damit  dem  objektiven  Tatbestand  vielfach 
Gewalt  angetan  wird,  indem  er  sich  nach  eben  diesem  Schema 
zu  wandeln  hat.  Auf  dieser  Stufe  wird  das  Kind  dem  tatsächlich 
Gegebenen  gerechter.  Es  bleibt  jetzt  das  psychische  Erlebnis  mehr 
um  das  Aussageobjekt,  wie  es  vor  liegt,  zentriert.  Es  gibt  ganze 
Partien  der  Aussage,  die  als  rein  objektiver  Bericht  bezeichnet 
werden  müssen.  Daneben  aber  — dies  deutet  uns  der  Aussageakt 
zweifellos  an  — gibt  es  im  psychischen  Erlebnis  bei  manchen  In- 
dividuen auch  Inhalte,  die  mit  dem  objektiv  Gegebenen  so  gut  wie 
nichts  zu  tun  haben.  Es  gibt  Partien  in  der  Aussage  und  im  Erlebnis, 
die  ganz  ohne  allen  organischen  Zusammenhang  sind  mit  dem  Ob- 
jekt der  Aussage.  Diese  »unorganischen«  Einschaltungen  haben 
meist  nur  einen  ganz  entfernten  Zusammenhang  mit  dem  Aussage- 
objekt. Das  Kind  nimmt  hierbei  meist  Gelegenheit,  Schulkennt- 
nisse anzubringen.  Es  ist  sehr  auffällig,  wie  man  dieses  »Unorga- 
nische « sofort  an  Stil  und  Tonfall  erkennt.  Das  Kind  redet  bei  solchen 
Gelegenheiten  meist  in  der  Manier  des  Kealienbuches.  Daß  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  Aussageobjekt  völlig  verloren  gegangen  ist, 
ersieht  man  deutlich  daraus,  daß  die  Vp.  jetzt  nicht  mehr  von  den 
beiden  Goldammern  berichten,  oder  nicht  mehr  von  dem  Hermelin 
hic  et  nunc,  sondern  von  der  Goldammer  oder  dem  Hermehn  usw. 
überhaupt. 

Ich  führe  jetzt  aus  den  einzelnen  Versuchsreihen  einige  Bei- 
spiele vor,  die  den  gekennzeichneten  Tatbestand  noch  heller  be- 
leuchten sollen. 

Zunächst  einige  Beispiele  aus  der  Reihe  der  freien  Beobachtung ! 
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Erich  M.  (11  ;1),  mittlerer  Begabung,  macht  bei  dem  Bericht  über 
die  Vögel  die  Einschaltungen: 

. . . »Der  Fink  kann  sehr  schön  singen.  Das  Weibchen  brütet  die 
Eier  in  14  Tagen  aus<<  . . . »Wenn  die  Jungen  ausgekrochen  sind, 
haben  die  Alten  fleißig  zu  füttern  <<  . . . 

Oder  über  das  Hermelin  lesen  wir  mitten  im  Text: 

. . . »Es  kann  durch  die  engsten  Löcher  kriechen  und  hat  ein  sehr 
feines  Gehör«  . . . »Das  Wiesel  kann  sehr  schnell  rennen«  . . . »Sein 
Pelz  ist  wertvoll.  Das  Wiesel  frißt  Mäuse.  Es  hat  ein  scharfes 
Auge. « 

Kurt  G.  (11  ;0),  gut  begabt:  Hermelin. 

. . . »und  hat  . . . einen  kostbaren  Pelz;  der  wird  verkauft.  Das 
Wiesel  gehört  zu  den  Baubtieren.  Das  Wiesel  frißt  Hühner,  Tauben  « 
. . . »hat  ein  gutes  Gehör«  ...  »es  lebt  meist  in  Wäldern.  Es  gehört 
zur  Familie  der  Marder«  . . . »Die  Sohlen  sind  behaart  (Beobachtung 
dieses  Tatbestandes  war  unmöglich);  darum  geht  es  so  leise.« 

Von  den  Knaben,  die  sich  der  freien  Beobachtung  unterzogen, 
gehören  nur  zwei  der  Mittelstufe  diesem  Typus  an;  d.  h.  bei  ihnen 
ist  diese  Manier  geradezu  habituell  geworden.  Vorübergehend 
jedoch  tritt  diese  Erscheinung  in  zahlreichen  Fällen  auf,  meist  bei 
Mittel-  und  Oberstufe. 

In  der  Mädchenreihe  der  freien  Beobachtung  stoßen  wir  ebenfalls 
auf  zwei  Vp.,  der  Mittelstufe  angehörend,  bei  denen  diese  Form  der 
Aussage  habituell  ist. 

Margarete  U.  (9;5),  gut  begabt,  beschließt  ihren  Bericht  über  den 
Hund  mit  dem  Satze : »Der  Hund  ist  nützlich. « 

Hermelin. 

. . . »Der  Fuchs  frißt  Gänse.  Der  Fuchs  ist  ein  schlimmer  Geselle. 
Er  frißt  Hühner,  Gänse  und  Enten «... 

Als  weiteres  charakteristisches  Beispiel  möchte  ich  anführen, 
was  ein  anderes  Mädchen,  auch  der  Mittelstufe  angehörend,  über 
die  Goldammern  berichtet: 

...» Die  Kanarienvögel  legen  5 — 6 Eier.  Die  Eier  sind  klein. 
Der  Kanarienvogel  ist  ein  Zugvogel. « 

In  der  Berichtsreihe  begegnen  uns  bei  Knaben  wie  bei  Mäd- 
chen dieselben  Tatsachen  wieder,  nur  nicht  in  so  zahlreichen  Fällen. 

Ich  erwähne  als  Beispiel  Rudolf  J.  (13 ;4),  mittlerer  Begabung. 

Von  den  Vögeln  erzählt  er,  daß  sie  »nützlich«  seien  und  »im 
Laubwalde  leben  «.  Das  Hermelin  wird  mit  Nachdruck  als  » Raubtier  « 
bezeichnet.  Seinen  Bericht  schließt  er  mit  folgendem  Passus: 

»Es  lebt  meistens  im  Walde;  es  kann  sehr  gut  klettern.  Sie  sind 
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sehr  schlecht  zu  fangen.  Man  muß  sie  schießen.  Sie  können  sehr 
beißen.  Wenn  man  es  anpackt,  beißt  es  gleich  den  Finger  durch. 
Es  kann  gut  klettern  an  die  Nester  von  den  Vögeln  und  trinkt  die 
Eier  aus  und  frißt  die  Jungen.  Auch  wenn  es  alte  Vögel  bekommen 
kann,  frißt  es  auch  die.  Im  Felde  wohnen  die  Wiesel  und  sie  haben 
Löcher  als  Wohnung.  Sie  sind  sehr  flink.  Manchmal  rennt  auch  ein 
Wiesel  über  die  Straße.  Aber  das  kommt  selten  vor.  << 

Bei  den  Mädchen  derselben  Versuchsreihe  kommt  diese  Stufe 
wirklich  habituell  niemals  vor.  Sie  tritt  aber  in  zahlreichen  Fällen 
vorübergehend  auf.  Auch  dafür  noch  einige  Beispiele. 

Margarete  H.  (14 ;0),  schwach  begabt.  Hermelin. 

...»  es  lebt  auf  hohen  Nadelbäumen.  Es  ist  ein  Raubtier.  << 
Vögel. 

...»es  ist  ein  Pflanzenfresser«...  »Die  Vögel  leben  in  Laub- 
wäldern. << 

Ferner  sei  noch  eine  charakteristische  Wendung  erwähnt,  die 
wieder  ganz  an  das  Realienbuch  erinnert: 

. . . »man  unterscheidet  Vorder-  und  Hinterbeine.« 

Wie  sehr  auf  dieser  Stufe  das  schulmäßig  Erworbene  mit  in  das 
psychische  Erlebnis  und  weiter  in  die  Aussage  rein  assoziativ  mit 
hineinspielt,  das  bedarf  kaum  eines  Hinweises.  Gerade  die  mittlere 
Altersstufe  zeichnete  sich  durch  diesen  Typus  aus.  Es  sei  bemerkt, 
daß  gerade  mit  diesem  Zeitpunkte  der  selbständige  Unterricht  in 
den  Realien  beginnt.  Übrigens  wirkt  nicht  nur  der  naturgeschicht- 
liche Unterricht  hierbei  nach,  auch  der  Geographie-  und  Geschichts- 
unterricht. Gelegentlich  der  Beobachtung  der  Japanerin  macht  ein- 
mal ein  Knabe  einen  Exkurs  über  Neger  und  Kolonien.  Ebenso 
bietet  der  Rembrandt  Anknüpfungspunkte,  geschichtliche  Kennt- 
nisse abzusetzen;  dies  offenbart  sich  darin,  daß  gelegentlich  von 
»mittelalterlichem  Baustil«,  von  »gotischen  Fenstern«  gesprochen 
wird.  Auch  der  Unterricht  in  der  biblischen  Geschichte  wirkt  bei 
zwei  Kindern  in  derselben  Weise  nach.  Zwei  der  Kinder  deuten  die 
auf  dem  Rembrandt  dargestellte  Szene  als  »Maria,  Joseph  und  den 
J esusknaben  «. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  eine  dritte  Form  des  Aussage- 
typus zu  beschreiben.  Die  Beispiele,  an  denen  wir  das  Eigentümliche 
dieser  dritten  Stufe  entwickeln  wollen,  stammen  aus  der  Knabenreihe 
der  freien  Beobachtung.  In  dieser  Versuchsreihe  finden  wir  diesen 
Typus  dreimal  auf  der  Oberstufe,  einmal  auf  der  Mittelstufe. 

Vp.  Erich  W.  (13  ;8)  sagt  beim  Rembrandt  von  der  Katze  aus 
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(mit  Bezug  auf  das  lodernde  Feuer  in  deren  Nähe),  daß  diese  sich 
wärme.  Das  Hermelin  macht  ihm  seiner  eigenartigen  Stellung 
wegen  den  Eindruck,  daß  es  etwas  fangen  wolle.  Von  dem 
japanischen  Mädchen  sagt  er  aus  — im  Hinblick  auf  gewisse  Eigen- 
tümlichkeiten an  deren  Kleidung — , daß  es  wahrscheinlich  ein  armes 
Mädchen  sei. 

Eine  andere  Vp.,  Artur  V.  (14  ;3),  interpretiert  den  in  das  Weite 
gerichteten  Blick  des  Hundes  (beim  Aristokraten)  mit  den  Worten: 
»er  scheint  nach  einem  Tiere  auszuschauen,  wobei  er  lüstern  die 
Zunge  heraushängen  läßt<<.  In  bezug  auf  die  über  dem  Wasser 
schwebenden  Vögel  wird  die  Vermutung  ausgesprochen,  » daß  das 
wahrscheinlich  Störche  seien.  <<  Der  Rembrandt  gibt,  des  Vorhangs 
wegen,  Veranlassung  zu  der  Bemerkung:  »Das  Bild  scheint  eine 
Theaterbühne  zu  sein«.  »Der  kleine  Blutfleck  am  Maule  des  Her- 
melin nötigt  die  Bemerkung  ab:  »Er  hat  soeben  ein  Tier  gefressen.« 

Eine  andere  Vp.  schließt  von  der  Kleidung  der  Mädchen  beim 
Reigen  auf  die  Jahreszeit  — »es  wird  im  Mai  sein« — , ferner  auf  die 
Tageszeit  — »es  wird  am  Nachmittag  sein«;  wieder  eine  andere  Vp. 
schließt  aus  der  Kleidung  des  japanischen  Mädchens,  daß  das  Mäd- 
chen in  einem  heißen  Lande  lebt  u.  a.  m.  Mehrfach  wird,  wie 
schon  erwähnt,  des  Vorhangs  wegen  der  Rembrandt  als  »Theater- 
aufführung« angesprochen,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird 
dann  die  ganze  Darstellung  einheitlich  durchgeführt.  Der  Ring  an 
der  Kaimauer  (Aristokrat)  soll  den  Zweck  haben,  den  Hund  dort 
während  der  Nacht,  »wenn  er  wachen  muß«,  festzuketten. 

Was  liegt  nun  diesen  eigenartigen  Ausgestaltungen  der  Aussage 
bzw.  des  psychischen  Erlebnisses  zugrunde? 

Auch  auf  dieser  Stufe  spielen  bisweilen  assoziierte  Vorstellungs- 
komplexe mit  hinein.  Aber  wovon  sich  diese  dritte  Stufe  von  jener 
zweiten  unterscheidet,  das  ist  dies,  daß  jetzt  weit  innigere  Ver- 
bindungen bestehen  zwischen  den  assoziierten  Vorstellungen  und 
dem  objektiv  Gegebenen,  als  das  vorher  der  Fall  war.  Auf  der 
zweiten  Stufe  erschien  das  Hereinziehen  jener  assoziierten  Vor- 
stellungskomplexe fast  mechanisch.  Die  Vp.  will  noch  etwas  hin- 
zufügen, weil  das  Gefühl  vorhanden  ist,  daß  das  bisher  Gesagte  nicht 
ausreiche;  so  greift  man  zu  Dingen,  von  denen  man  bestimmt  weiß, 
daß  sie  eigentlich  nicht  dahin  gehören.  Jetzt  geschieht  es  aber  des- 
wegen, um  das  einzeln  Nebeneinanderbestehende  in  or- 
ganischen Zusammenhang  zu  bringen;  nur  darum  also  werden 
die  assoziierten  Vorstellungskomplexe  derartig  im  psychischen  Er- 
lebnis herausgehoben. 
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Die  bisherigen  Beispiele  waren  der  Knabenreihe  der  freien  Be- 
obachtung entlehnt.  Ich  vervollständige  die  Beispiele,  indem  ich 
zunächst  noch  einige  aus  der  Mädchenreihe  derselben  Versuchsreihe 
anführe. 

Edith  K.  (12 ;4),  gut  begabt,  berichtet  u.  a.  vom  »Aristokraten«: 

»Der  Hund  scheint  irgend  einen  Feind  von  sich  zu  sehen«  (in 
Anlehnung  an  den  im  Bilde  vortrefflich  wiedergegebenen  Ausdruck 
des  in  die  Ferne  schweifenden  Auges).  Von  den  Vögeln,  die  auf  dem 
gleichen  Bilde  zur  Darstellung  gelangt  sind,  sagt  sie  folgendes; 

»Die  Möven  kreisen  ziemlich  tief  auf  dem  Wasser.  Sie  erhaschen 
wahrscheinlich  eine  Beute  für  sich.« 

Beim  Kinderreigen  lesen  wir  bei  derselben  Vp.  folgendes: 

» Es  scheint  auf  irgendeinem  Dorf  zu  sein.  Es  scheint  im  Sommer 
zu  sein.« 

Im  »Kembrandt«  führt  dieselbe  Vp.  an: 

» Der  Mann  schlägt  auf  etwas ; es  scheint  ein  Schmied  zu  sein. « 

Martha  B.  (13  ;2),  gut  begabt. 

Aristokrat. 

»Der  Hund  richtet  seinen  Blick  sehnsüchtig  in  die  Ferne.  Gewiß 
hat  sein  Herr  ihn  verloren.« 

Vom  Hermelin  berichtet  sie  in  Anlehnung  an  die  Stellung  des 
Tieres,  die  genau  beschrieben  wird:  »Gewiß  hat  es  schon  wieder  eine 
Beute  entdeckt.« 

Oder,  nachdem  sie  die  Stellung  der  Vögel  beschrieben  hat,  fährt 
sie  fort:  »Der  Vogel  auf  dem  Baum  hält  gewiß  Wache,  daß  kein 
Feind  naht.« 

Auch  in  der  Berichtsreihe  finden  wir  die  gleiche  Ausgestaltung 
wieder,  sowohl  bei  Knaben,  als  auch  bei  Mädchen. 

Ich  führe  als  Beispiel  an: 

Hedwig  L.  (13  ;7),  mittlerer  Begabung.  Sie  beschreibt  den  Kem- 
brandt folgendermaßen: 

»In  einer  Stube  sitzen  die  Eltern  mit  ihrem  Kinde.  Es  scheinen 
arme  Leute  zu  sein.  Nur  ärmlich  sind  auch  die  Bewohner  gekleidet. 
Die  Stube  ist  nicht  von  Möbeln  voll.  Die  Mutter  drückt  ihr  Kind  an 
sich.  Es  wird  wohl  der  einzige  Trost  in  ihrem  Leben  sein.  Ihr  Mann 
hackt  indes  Holz.  Anscheinend  ist  es  Winter  und  er  verdient  sehr 
wenig.  Die  Wiege  steht  neben  der  Mutter. 

Hinter  ihr  ist  ein  Vorhang.  Dort  wird  wohl  ihr  Bett  sein.  Es  sind 
geringe  Vorhänge.  Die  Fenster  haben  kleine  Scheiben,  wie  es  im 
Mittelalter  war.  Der  Mann  ist  fleißig,  um  seine  Familie  ernähren 
zu  können.« 


Die  Entwicklung  der  Aiiffassungskategorien  beim  Scliulkinde.  105 


Ähnlich  behandelt  sie  auch  die  übrigen  Objekte.  So  gibt  ihr  der 
eiserne  Ring  (Aristokrat)  Veranlassung  zu  der  Bemerkung:  »Daran 
wird  der  Hund  befestigt  gewesen  sein.  <<  Sie  bemerkt,  daß  der  Blick 
des  Hundes  in  die  Ferne  gerichtet  ist.  Darauf  fährt  sie  fort:  >>In  den 
dunklen  Augen  liegt  etwas  Großmütiges.  <<  Sie  beschließt  ihren  Bericht 
mit  der  Vermutung:  »Vielleicht  wäre  er  ein  Opfer  der  Fluten  gewesen, 
wenn  der  Sockel  (sie  meint  die  Kaimauer)  nicht  dagewesen  wäre.« 

Wir  wollen  nun  in  einer  Übersicht  nochmals  überschauen,  wie  sich 
die  96  Vp.  den  von  uns  beschriebenen  Typen  unterordnen.  Es  sei 
darauf  hingewiesen,  daß  wir  uns  des  Ausdrucks  »Typus«  nur  dann 
bedienen  wollen,  wenn  die  charakteristische  Form  des  psychischen 
Erlebnisses,  bzw.  der  Aussage  durchgängig  auftrat.  Fälle,  in  denen 
solche  Formen  nur  vorübergehend  auftraten,  sind  weggelassen  worden. 

Wir  unterschieden  zunächst  zwei  Gruppen.  Es  kamen  uns  Vp. 
vor,  bei  denen  das  psychische  Erlebnis  wesentlich  um  das  objektiv 
Gegebene  zentriert  schien  (Gruppe  I),  ferner  eine  II.  Gruppe,  bei 
entgegengesetztem  psychischen  Auffassungstypus,  bei  der  subjektive 
Bedingtheit  der  Aussage  zu  konstatieren  war.  Innerhalb  dieser  zweiten 
Gruppe  wird  die  Zahl  derer  wieder  besonders  angeführt,  bei  denen 
diese  Erscheinung  habituell  auftritt.  Darnach  ergibt  sich  folgendes : 


1.  Gruppe: 


Freie  Beobachtung. 

II.  Gruppe: 


22  Vp. 

10  Knaben  12  Mädchen 


26  Vp. 

14  Knaben  12  Mädchen 


Davon  tritt  die  Erscheinung 
habituell  auf  bei 
14  Vp. 

9 Knaben  5 Mädchen 


Davon  gehören  an: 
Unterst.:  2 Unterst.:  1 

Mittelst.:  3 Mittelst.:  1 

Oberst.  : 4 Oberst.  : 3 


Bericht. 


I.  Gruppe: 

24  Vp. 

13  Knaben  11  Mädchen 


II.  Gruppe: 

24  Vp. 

11  Knaben  13  Mädchen 

Davon  tritt  die  Erscheinung 
habituell  auf  bei 
5_V> 

2 Knaben  3 Mädchen 
Davon  gehören  an: 
Unterst.:  — Unterst.:  1 
Mittelst.:  — Mittelst.:  — 
Oberst.  : 2 Oberst.  : 2 
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Ferner  sei  noch  in  einer  Übersicht  zusammengestellt,  wie  sich  die 
19  Vp.  der  Gruppe  II  auf  die  drei  früher  beschriebenen  Typen  der 
Apperzeption  verteilen.  Die  drei  Typen  wollen  wir,  ohne  daß  Wert 
auf  diese  Bezeichnungen  gelegt  wird,  nennen: 

1.  Typus  des  Schemas, 

2.  Typus  der  äußeren  und 

3.  Typus  der  inneren  Verknüpfung. 

Es  ergibt  sich  darnach  für 


Gruppe  II : 

19  Vp. 

11  Knaben  8 Mädchen 


1.  Typus:  2.  Typus:  3.  Typus: 

IJp. 10  Vp.  13  Vp. 

2 Knaben  1 Mädchen  6 Knaben  4 Mädchen  7 Knaben  6 Mädchen 

Im  Anschluß  an  diese  beiden  Übersichten  sei  noch  darauf  auf- 
merksam gemacht,  daß  uns  auch  hier  wieder  die  freie  Beobachtung 
bessere  Dienste  leistet  als  der  Bericht.  Sicher  führt  sie  uns  also  rela- 
tiv näher  an  das  Psychische  heran  als  jene  Form  der  Aufgabe,  bei  der 
das  Gedächtnis  mit  ins  Gewicht  fällt. 

Ich  möchte  dieses  Kapitel  schließen,  indem  ich  die  individuellen 
Formen  der  Aussage,  wie  sie  oben  beschrieben  worden  sind,  mit  den 
von  Bi  net  auf  gestellten  Typen  in  Beziehung  bringe. 

Binet  unterscheidet  vier  Typen,  le  type  descripteur,  observateur, 
emotionel,  erudit^). 

Was  Binet  mit  dem  type  descripteur  meint,  das  ist  die  gleiche 
Erscheinung,  die  wir  in  der  I.  Gruppe  an  zahlreichen  Beispielen  fest- 
stellen konnten.  Es  handelt  sich  in  Binets  Versuchen  ebenso  wie 
bei  uns  darum,  daß  die  Vp.  einfach  eine  Analyse  des  dargebotenen 
Objektes  versucht.  In  bezug  auf  die  Feinheit  der  Analyse  gibt  es 
allerdings  mannigfache  Abstufungen;  das  ergibt  jedoch  immer  nur 
Unterschiede  rein  quantitativer  Art.  Diesem  type  descripteur 
kommt  im  Grunde  auch  nahe  jener  I.  Typus  der  zweiten  Gruppe 
innerhalb  unserer  Untersuchungen,  der  wesentlich  unter  dem  Einflüsse 
eines  Schemas  steht;  zweifellos  steht  auch  bei  ihm  das  psychische 
Erlebnis  ganz  unter  der  Tendenz,  zu  analysieren,  wenn  auch  das  dar- 


1)  Binet,  Description  d’un  objet  (L’annee  Psychologique , III,  1897, 
S.  315);  ferner:  L’etude  experimentale  de  Tintelligence,  Paris  1903,  S.  190  ff. 
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gebotene  Objekt  in  bezug  auf  seine  Auffassung  stark  beeinflußt  ist 
durch  das  auf  Grund  früherer  Erlebnisse  abstrahierte  Schema. 

Der  type  observateur  analysiert  zunächst  auch;  jedoch  bleiben  jetzt 
die  einzelnen  Daten  nicht  isoliert  nebeneinander  bestehen;  es  macht 
sich  vielmehr  das  Streben  geltend,  Einheit  zu  schaffen  durch  eine 
verknüpfende  Funktion.  Das  zu  beschreibende  Bild  bietet  nicht 
mehr  ein  totes  Nebeneinander,  sondern  das  Bild  mit  allen  seinen 
Details  gewinnt  Leben,  weil  hinter  dem  Bilde  auf  einmal  eine  ganze 
Geschichte  lebendig  wird.  Wenn  wir  uns  jenes  3.  Typus  erinnern, 
den  wir  als  Stufe  der  inneren  Verknüpfung  bezeichneten,  so  finden 
wir  in  ihr  den  gleichen  Tatbestand  wieder,  wie  er  mit  Binets  type 
observateur  gemeint  ist.  — Der  type  emotionel  Binets  hat  schließ- 
lich den  gleichen  Grundzug  wie  der  type  observateur ; auch  hier  kommt 
es  auf  jene  synthetische  Funktion  an,  nur  daß  jene  Synthesis  durch- 
geführt wird  unter  Zuhilfenahme  emotioneller  Vorgänge.  Nur  bei 
einer  meiner  Vp.  habe  ich  diese  besondere  Nuancierung  angedeutet 
gefunden  (vgl.  S.  104 ff.).  Ich  möchte  den  Hinweis  nicht  unterlassen, 
daß  also  dieser  Typus  bei  meinen  Versuchen  weit  weniger  hervortritt 
als  bei  den  Binetschen  Untersuchungen.  Vielleicht  liegt  das  an  der 
Wahl  der  Objekte.  Interessant  wäre  es,  einmal  die  Binetschen 
Versuche  mit  den  gleichen  Objekten  an  deutschen  Kindern  zu  wieder- 
holen. 

Was  den  type  erudit  anlangt,  so  ist  ja  an  zahlreichen  charakte- 
ristischen Beispielen  gezeigt  worden,  daß  er  ebenfalls  vorhanden  ist. 
Ich  darf  auf  die  zweite  Stufe  innerhalb  der  zweiten  Gruppe  hinweisen, 
die  ich  als  die  Stufe  der  äußeren  Verknüpfung  bezeichnet  habe.  Hier 
ist  — auch  bei  Binets  Versuchen  tritt  es  teilweise  deutlich  hervor  — 
das  angelernte  Wissen,  das  in  losem  Zusammenhänge  steht  mit  dem 
dargebotenen  Objekt,  gleichsam  Ersatz  für  jene  feinere  organische 
Zusammenknüpfung. 

Wir  sehen  also : Wie  wir  vorher,  als  es  auf  den  allgemeinen  Charakter 
der  Aussage  ankam,  im  wesentlichen  zu  einer  vollständigen  Bestäti- 
gung der  Stern  sehen  Auffassungen  gelangt  sind,  so  müssen  wir  am 
Ende  unserer  Betrachtungen  über  die  individuellen  Formen  der  Aus- 
gestaltung der  Aussage  Binets  Typen  bestätigen;  doch  sei  darauf 
hingewiesen,  daß  auch  in  bezug  auf  diese  Typen  noch  lange  nicht  das 
letzte  Wort  gesprochen  sein  kann.  Ich  habe  bereits  angedeutet,  daß 
diese  besondere  Aufgabe  etwas  abseits  vom  eigentlichen  Gegenstand 
dieser  Untersuchung  lag.  Die  zahlreichen  Kinderaussagen,  die  ge- 
sammelt wurden,  boten  aber  eine  vortreffliche  Gelegenheit,  Binets 
Ergebnisse  nachzuprüfen. 
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Diese  Typen,  denen  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  zugewandt 
haben,  hat  man  als  Auffassungs-  oder  Apperzeptionstypen  bezeichnet. 
Me u mann  spriclit  in  demselben  Sinne  von  Anschauungstypen,  weil 
er  als  wesentlich  für  das  Zustandekommen  einer  Anschauung  erachtet, 
daß  ein  Moment  der  Aktivität  vorhanden  sei,  d.  h.  daß  apperzipiert 
werde. 

Es  ist  bis  dahin  betont  worden,  daß  man  für  die  Gruppierung  der 
einzelnen  Typön  ausgehen  könne  vdn  den  Beziehungen,  die  zwischen 
den  im  Aussageakt  enthaltenen  und  zwischen  den  tatsächhch  durch 
das  Aussageobjekt  dargebotenen  Vorstellungen  bestehen.  Von  da 
aus  gelangten  wir  zu  einer  Zweiteilung.  Wir  unterschieden  nämlich 
solche  Vp.,  die  sich  wirklich  an  das  objektiv  Gegebene  halten,  indem 
bei  ihnen  das  psychische  Erlebnis  einzig  zentriert  erschien  um  jenes 
objektiv  Gegebene;  in  einer  zweiten  Gruppe  haben  wir  dann  solche 
Vp.  kennen  gelernt,  bei  denen  das  psychische  Erlebnis  zentriert 
erscheint  um  assoziative  psychische  Komplexe.  Wir  v/ollen  je- 
doch bei  dieser  Gruppierung  nicht  stehen  bleiben;  sie  könnte  den 
Eindruck  wachrufen,  als  ob  letzten  Endes  das  Bestimmende, 
das  Primäre  das  Verhältnis  zwischen  den  alten  und  den 
neuen  Vorstellungen  sei.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 
Das  Bestimmende,  das  Primäre  ist  vielmehr  in  einem  formalen 
Prinzip  ausgesprochen,  das  den  einzelnen  Vp.  immanent  ist 
und  zwar  dispositionell  immanent.  Dieses  formale  Prinzip 
wirkt  in  dem  einen  Falle  als  ein  Impuls  mehr  zu  analysieren,  im 
anderen  Falle  dagegen  drängt  es  mehr  zur  Synthese  hin.  Jener 
Typus,  der  nur  analysieren  will,  kommt  mit  dem  objektiv  gebotenen 
Vorstellungsmaterial  aus;  er  kann  auf  die  assoziativ  herbeigeeilteu 
psychischen  Komplexe  Verzicht  leisten,  indem  er  sich  der  Kate- 
gorien als  leitender  Prinzipien  bedient  und  an  der 
Hand  eben  dieser  Kategorien  die  Analyse  des  objektiv  Gegebenen 
vollzieht.  Jener  andere  Typus  aber,  der  auf  Grund  seiner  Disposi- 
tion zur  Synthese  zu  gelangen  strebt,  muß  zwar  auch  analysieren, 
aber  er  bleibt  dabei  nicht  stehen.  Das  Ganze  ist  für  ihn  eben  mehr 
als  ein  Aggregat  von  Einzelelementen;  es  hat  ganz  bestimmte  Be- 
deutung, und  darum  existiert  neben  der  Analyse  noch  eine  Deutung 
der  analysierten  Elemente,  durch  welche  dann  eben  eine  Verknüpfung 
zustande  kommt.  Bei  dieser  Erfüllung  mit  Bedeutungsinhalt  wer- 
den nun  vielfach  die  assoziativ  herbeigeeilten  psychischen  Komplexe 
mit  zu  Kate  gezogen.  Doch  muß  ausdrücklich  hervorgehoben  werden, 
daß  sie  es  durchaus  nicht  sind,  die  den  Gesamtakt  bestimmen, 
sondern  der  Impuls  zur  synthetischen  Funktion.  DasGelingen 
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dieser  Verknüpfung  kann  graduell  sehr  verschieden  sein.  Es  wurde 
bereits  früher  darauf  hingewiesen,  daß  neben  einer  äußeren  Ver- 
knüpfung eine  innere  besteht.  Die  äußere  Verknüpfung  fanden  wir 
besonders  da,  wo  »Schulwissen«  ganz  unorganisch  eingefügt  wurde 
(Binets  type  erudit).  Da,  wo  nun  im  allgemeinen  die  Disposition 
zur  Synthese  besteht,  müssen  wir  wieder  Gabelungen  in  bezug  auf  die 
Kichtung  annehmen,  die  die  Apperzeptionsvorgänge  nehmen  können. 
Ich  erinnere  neben  dem  type  erudit  an  den  type  emotionel. 

Ob  nun  diese  feineren  Nuancierungen  bereits  beim  Kinde  zum 
unverlierbaren  Typus  geworden  sind,  ist  noch  eine  offene  Frage.  Ich 
bezweifle,  daß  es  der  Fall  ist. 

Noch  ein  Wort  über  den  an  erster  Stelle  angeführten  Typus 
innerhalb  der  II.  Gruppe,'  den  Typus  des  Schemas.  (Vgl.  S.  96,  97 
und  99.) 

Dieser  merkwürdige  Fall  — er  war  der  Unterstufe  allein  eigen  — 
fällt  unter  den  analysierenden  Typus.  Und  zwar  lag  hier  der 
Fall  vor,  daß  das  Individuum  diese  Analyse  vollzieht  im  engen  An- 
schluß an  eine  Art  Normalschema,  das  es  sich  gebildet  hat. 

Schauen  wir  zurück,  so  ergibt  sich,  daß  wir  neben  den  Apper- 
zeptionsstufen noch  bestimmte  Typen  für  das  Apperzipieren  an- 
erkennen müssen. 

Diese  Apperzeptionstypen  sind  isoliert  zu  betrachten ; wir  dürfen 
sie  im  allgemeinen  nicht  in  Zusammenhang  bringen  mit  der  Frage 
nach  dem  Auftreten  der  Kategorien.  Wir  haben  ja  festgestellt,  daß 
von  diesen  Apperzeptionstypen  erst  auf  der  Mittel-  und  Oberstufe 
gesprochen  werden  kann,  also  erst  dann,  wenn  im  allgemeinen  die  er- 
wähnten Kategorien  vorhanden  sind.  Wenn  wir  von  Apperzeptions- 
typen reden,  so  setzen  wir  eine  ganz  bestimmte  Disposition  voraus. 
Diese  wird  Bedingung  für  das  Zustandekommen  gewisser  Apperzep- 
tionsakte. Das  ist  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  daß  jene  Disposition, 
der  Impuls  zur  Analyse  oder  zur  Synthese,  gleich  einem  Weichen- 
steller im  Bewußtsein  die  Apperzeptionsvorgänge  im  Sinne  dieser 
oder  jener  Disposition  lenkt. 


Schluß. 

An  letzter  Stelle  sei  noch  der  Versuch  unternommen,  von  den 
Hauptergebnissen  unserer  Untersuchung  ausgehend , zu  einer 
Auffassung  von  der  psychischen  Struktur  des  Kindes  zu  ge- 
langen. Unsere  Untersuchung  ist  von  den  mannigfachen  Wegen, 
die  zu  diesem  Ziele  führen,  nur  ein  Weg. 
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Es  hat  sich  nach  unserer  Arbeit  bestätigt,  daß  das  Kind  sich  die 
Umwelt  trotz  mannigfaltigster  individueller  Nuancierung  nach  einer 
bestimmten  Gesetzmäßigkeit  erarbeitet;  d.  h.  sein  Erkennen  wird 
in  gewissen  Perioden  seines  Lebens  durch  ganz  bestimmte  Kategorien 
determiniert,  die  gleich  ordnenden  Prinzipien  im  Bewußtsein  jeweilig 
herrschen.  Wir  müssen  uns  dabei  dessen  bewußt  werden,  damit  über 
den  Rahmen  des  rein  Psychischen  herausgetreten  zu  sein.  Wir  be- 
schränken uns  nicht  mehr  allein  auf  die  Ich-Erlebnisse,  fassen  nicht 
mehr  allein  den  Verlauf,  den  Prozeß  des  psychischen  Geschehens  ins 
Auge,  sondern  wir  führen  damit  etwas  ein,  was  zur  Hälfte  außerhalb 
der  Sphäre  des  Psychischen  liegt. 

Indem  wir  also  das  rein  individuelle  Ich-Erlebnis  in  Beziehung 
setzen  zu  den  objektiv  gültigen  Kategorien,  stellen  wir  Beziehungen 
her  zwischen  Psychischem  und  Gegenständlichem.  W ir  nehmen  damit 
an,  daß  diese  logischen  Prozesse  irgendwie  im  Psychischen  präJormiert 
sind  und  daß  sie  im  Laufe  der  Entwicklung  nach  bestimmten  Gesetzen 
sich  in  gewissen  Punktionen  (in  diesem  besonderen  Falle  im  Er- 
kennen) Ausdruck  verschaffeni).  Das  Objektiv-Gegenständliche  ist 
demnach  mit  dem  Subjektiv-Psychischen  so  innig  verwebt,  daß  man, 
wenn  es  der  Nachforschung  über  den  Entwicklungsgang  des  Kindes 
mit,  das  eine  nicht  vom  anderen  isolieren  kann. 

° Wenn  es  also  jetzt  zum  Schlüsse  darauf  ankommt,  gewisse  Grund- 
tatsachen  der  Entwicklung  herauszuarbeiten,  so  machen  wir  eben 
einmal  diese  Voraussetzung,  daß  gewisse  objektive  Funktionen 
im  Psychischen  eingebettet  erscheinen.  Zweitens  aber  machen 
wir,  sofern  wir  von  »Entwicklung  <<  reden,  die  weitere  Voraussetzung, 
daß  die  Sukzession  in  bezug  auf  jene  Auseinanderfaltung  des  ein- 
gebetteten Objektiven  sich  im  Individuum  nach  teleologischen 
Gesiclitspunkten  vollziehe. 

Wir  haben  kennen  gelernt,  wie  die  Entwicklung,  sofern  sie  von 
uns  beobachtet  wurde,  unter  der  Herrschaft  gewisser  Impulse  steht. 
Es  macht  sich  zunächst  jener  Impuls  für  das  Substantielle  gelten  , 
und  zwar  verschafft  sich,  wie  wir  sahen,  dieser  Impuls  am  intensivsten 
Geltung.  Erst  später  treten  die  Kategorien  des  Akzidentellen  auf. 
Der  teleologische  Zusammenhang  liegt  auf  der  Hand,  einmal  dadurch, 
daß  die  Substanz  der  natürlich  gegebene  Ansatzpunkt  für  alle  übrigen 
Kategorien  ist,  dann  aber  auch  deswegen,  weil  der  Impuls  für  die 
Kategorie  der  Substanz  am  zweckmäßigsten  für  das  Kind  er- 


1)  Ich  verdanke  diese  wertvollen  Anregungen  den  kinderpsychologischen 
Übungen  im  philos.-päd.  Seminar  des  Herrn  Prof.  Spranger  im  S.-S.  UU. 
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scheint.  Von  diesem  Standpunkt  aus  scheint  es  uns  gerechtfertigt, 
daß  Relationen  und  Qualitäten  fast  an  letzter  Stelle  stehen,  daß 
schließlich  im  allgemeinen  besonders  spät  die  geistige  Erarbeitung  der 
Erfahrungswelt  mitgeleitet  wird  von  der  Kategorie  der  Kausalität. 

Wir  haben  früher  gesehen,  daß  man  die  Kategorien  als  solche 
der  Substanz  und  der  Akzidenz  auffaßt.  Wir  sagten  damals,  daß 
zwischen  beiden  ein  derartiges  Verhältnis  bestehe,  daß  zunächst  nur 
die  eine,  dann  später  erst  in  immer  kürzeren  Abständen  die  übrigen 
Kategorien  folgen,  also  daß  die  Art  des  Wachstums  anfangs  additiv 
sei,  daß  sie  sich  später  jedoch  mehr  nach  dem  proportionalen 
Wachstumstypus  verschiebe. 

Hat  diese  Erscheinung  ebenfalls  einen  teleologischen  Zusammen- 
hang? 

Wir  wollen  dabei  von  der  Frage  ausgehen:  Was  wird  durch  den 
sich  beständig  wiederholenden  Impuls,  eine  bestimmte  Kategorie  zu 
gebrauchen,  wie  wir  das  im  »reinen  Stadium«  an  zahlreichen  Bei- 
spielen entwickelt  haben,  erreicht? 

Erreicht  wird  damit  eine  Synthese  nach  einer  ganz  bestimmten 
Seite  hin,  eine  Synthese  einseitigster  und  primitivster  Art;  denn  alle 
Kategorien  sind  synthetische  Funktionen  auf  Grund  vorausgegangener 
Analyse.  Erfolgt  nun  die  Synthese  in  jener  einseitigen  Form,  wie 
wir  sie  in  den  »reinen«  Stadien  kennen  gelernt  haben,  so  gilt  es  bei 
dieser  sonderbaren  Ausprägung,  zu  bedenken,  daß  daran  die  unfertige 
psychische  Aktualität  schuld  trägt ; ich  meine  damit  die  ausgesprochene 
Neigung  des  Kindes  zur  Perseveration.  Diese  Disposition,  bei  ein 
und  derselben  Form  psychischen  Geschehens  dauernd  zu  verharren, 
ist  an  und  für  sich  ein  negativer  Wert;  in  diesem  Zusammenhänge 
jedoch  erhält  er  eine  besondere  Bedeutung.  Diese  Neigung  zur  Per- 
severation übt  eine  bestimmte  Kategorie  gewissermaßen  so  lange  ein, 
bis  sie  dem  Individuum  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist.  Dieser 
Perseverationstrieb  tritt  uns  ja  auch  sonst  noch  im  Leben  des  Kindes 
zutage;  fast  überall,  wo  er  auftritt,  läßt  sich  zeigen,  daß  er  eine 
Tendenz  im  Sinne  einer  Einübung  einer  ganz  bestimmten  Funktion 
ist.  Ich  denke  hier  an  das  Spiel  des  jungen  Kindes  mit  seinen  Gliedern, 
an  das  »Spielen«  mit  den  Lall-Lauten;  im  weiteren  Verlaufe  der 
sprachlichen  Entwicklung  tritt  diese  Erscheinung  noch  deutlicher 
zutage;  aus  ihr  erklärt  sich  auch  die  Neigung  des  Kindes  zu  zahl- 
reichen den  Erwachsenen  unendlich  monoton  erscheinenden  Spielen 
und  Spielereien. 

An  dieser  Stelle  also  hilft  sie  vielfach  mit  dazu  beitragen,  daß 
der  Gebrauch  gewisser  Kategorien  eingeübt  werde. 
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Es  ist  angedeutet  worden,  daß  die  weitaus  meisten  Individuen, 
die  uns  Aussagen  geliefert  haben,  im  allgemeinen  zu  nichts  anderem 
gelangten  als  zu  einer  Synthese  einseitigster  Natur,  zu  einer  Synthese, 
die  ganz  unter  dem  Einfluß  der  Kategorien  des  Substantiellen,  der 
Aktion,  Qualität  und  Relation  steht.  Nur  auf  der  letzten  Alters- 
stufe tauchte  bisweilen  das  Bestreben  auf,  weiter  zu  gehen;  das 
durch  Einzelsynthesen  gewonnene,  aber  isoliert  nebeneinander 
stehende  Material  wird  nun  nochmals  synthetisch  zusammen- 
geschlossen. Aber  wie  gesagt:  das  waren  nur  vereinzelt  auftretende 
Fälle.  Wir  bemerkten  damit  gleichzeitig,  wie  neue  Kategorien, 
insbesondere  die  der  Kausalität,  aufgenommen  wurden.  Wenn 
vorhin  von  einer  größeren  Periode  der  Entwicklung  gesprochen 
wurde,  die  wesentlich  unter  dem  Impuls  steht,  Synthesen  dieser 
primitiven  Art  zu  vollziehen,  so  glaube  ich,  daß  die  Entwicklung 
dahin  drängen  wird,  auf  jene  Epoche  eine  solche  folgen  zu  lassen, 
bei  der  die  synthetischen  Funktionen  reicher  und  mannigfaltiger 
werden  und  bei  der  das  lose  nebeneinander  Bestehende  zur  Einheit 
zusammengeschlossen  wird. 

So  zeigt  uns  das  Auftreten  der  Kategorien  innerhalb  der  Ent- 
wicklung des  seelischen  Lebens  beim  Kinde  für  das  Gebiet  des  Er- 
kennens  die  höchste  Teleologie. 

In  diesem  beständigen  zielstrebigen  Hinfließen,  in  der  Unfertig- 
keit der  gesamten  psychischen  Leistung  liegt  für  die  Pädagogik 
etwas  außerordentlich  Bedeutungsvolles:  Das  Kind  steht  vor  uns 
nicht  als  schon  Erstarrtes  und  Gewordenes,  sondern  als  ein  noch 
Bildsames  und  Werdendes. 


Vita. 


Ich,  August  Gotthold  Erich  Schröbler,  evang.-luth.  Konfession, 
wurde  geboren  am  16.  Februar  1884  zu  Cölln  bei  Meißen  als  Sohn  des  Kauf- 
manns Johann  Karl  August  Schröbler  und  seiner  Ehefrau  Auguste  Ida, 
geb.  Hennig.  Nach  achtjährigem  Besuche  der  Bürgerschule  zu  Meißen 
(li'iÜÜ — 98)  erhielt  ich  meine  Vorbildung  für  den  Lehrerberuf  auf  dem  Kgl. 
Lehrerseminar  zu  Nossen  (1898 — 1904).  Im  sächsischen  Volksschuldienste 
amtierte  ich  von  Ost.  1903  bis  Mich.  1903  zu  Pobershau  im  Erzgeb.  als  Vikar, 
von  1904 — 1907  als  Hilfslehrer  in  Constappel  bei  Meißen,  von  1907 — 1909  als 
ständiger  Lehrer  in  Dresden-Laubegast  und  im  S.-S.  1913  als  Vikar  im  Schul- 
dienst der  Stadt  Leipzig. 

Im  Jahre  1907  verheiratete  ich  mich  mit  der  Tochter  des  verstorbenen 
Privatmannes  Ferdinand  Oben  in  Meißen.  Ostern  1909  trat  ich  aus  dem 
Volksschuldienst  aus  und  ließ  mich  auf  Grund  meines  Wahlfähigkeitszeugnisses 
an  der  Universität  Leipzig  als  stud.  paed,  immatrikulieren.  Ich  hörte  Vor- 
lesungen über  Philosophie,  Pädagogik,  Physik,  Chemie,  Mineralogie,  Geologie 
und  Geographie,  und  erledigte  außerdem  die  für  die  naturwissenschaftlichen 
Disziplinen  erforderlichen  Praktika.  Im  Dezember  1912  legte  ich  vor  der  Kgl. 
Päd.  Prüfungskommission  an  der  Universität  Leipzig  mein  Staatsexamen  ab. 

Meine  Lehrer  waren  die  Herren  Professoren  Barth,  Heinzef,  G.  F. 
Lipps,  Volkelt,  Wundt,  Meumann,  Spranger,  Wiener,  Le  Blanc, 
Hantzsch,  Rassow,  Wagner,  Reinisch,  Rinne,  Zirkelf,  Crednerf  und 
Partsch.  Ihnen  allen  fühle  ich  mich  zu  großem  bleibendem  Danke  verpflichtet. 
Es  drängt  mich,  ganz  besonders  den  Herren  Professoren  Meumann  und 
Spranger  auch  an  dieser  Stelle  meinen  tiefgefühltesten  Dank  auszusprechen; 
ihnen  danke  ich  unter  allen  meinen  akademischen  Lehrern  die  nachhaltigsten 
und  fruchtbarsten  Förderungen  für  mein  besonderes  Studiengebiet. 

Die  Anregung  zu  der  vorliegenden  Arbeit  verdanke  ich  Herrn  Professor 
Meumann;  er  hat  mir  bei  den  umfangreichen  Vorarbeiten  und  Versuchen  mit 
wertvollen  Ratschlägen  zur  Seite  gestanden;  seit  seinem  Weggange  von  Leipzig 
hat  Herr  Professor  Spranger  den  weiteren  Fortgang  und  Abschluß  meiner 
Arbeit  durch  wesentliche  Anregungen  gefördert.  Insbesondere  werde  ich  mich 
immer  gern  und  mit  großer  Dankbarkeit  der  kinderpsychologischen  Übungen 
in  seinem  Seminar  (S.-S.  1912)  erinnern. 


Druck  vou  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig. 
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